
Erſcheint täglich

nachmittags 4 Uhr mit
Ausnahme der Tage nach Sonn

und Feiertagen.

Abonnementspreis

monatl. 50 Pf., vierteljährl. 1.50 Mk.
pränumerando bei freier Zuſtellung.

Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.
Poitzeitungsl i ſte 6256. Nachtrag VII.

olksblatt
für Halle und den Saalkreis.

IJnſertione gebühr

beträgt für die 4 geſpaltene
Petitzeile ober deren Raum 15 Pf.
für Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Jnſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags
10 Uhr in der Expedition aufge

geben ſein.

Organ zur Wahrung der Intereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
Redaktion und Expeditktion: Geiſtſtraße 24, 2. Hof II.
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1. Jahrg.

Wi. wir bereits geſtern in unſerem Berichte über die

Vormittagsſitzung des Parteitages meldeten, iſt mitten
in der Verhandlung einer der Delegierten des 3. Ham
burger Wahlkreiſes

Genoſſe Vaumgarten,
Porſteher einer Filiale der Hamburger Genoſſenſchaftsdäckerei,

am Herzſchlage verſchieden.

Der Verſtorbene, 46 Jahre alt, einer der älteſten Ham
burger Parteigenoſſen, der unermüdlich für die pro
letariſche Bewegung, die Erlöſung der darbenden Menſch
heit thätig war, iſt auch mitten in ſeiner Thätigkeit für
die Partei aus dem Leben geſchieden.

Ehre ſeinem Andenken!
M

Materialismus.
Unter den vielen auf „ismus“ endigenden Schlag-

wörtern, an denen unſere Sprache ſo reich iſt, iſt der
Materialismus eines der populärſten. Es iſt der böſe
Moritz, welcher dem braven Max, nämlich dem Jdealis-
mus, dem der Normaldeutſche huldigt oder wenigſtens
zu huldigen vorgiebt, gegenüber geſtellt wird. Der
Sozialdemokratie wird beſonders zum Vorwurf gemacht,
daß ſie den „Materialismus“ unter den Arbeitern
züchte, daß ſie das Volk in den „Schlammpfuhl des
Materialismus“ herunterziehe, wie ſich ein moraliſcher
Salbaderer in einem ſozialiſtenfreſſeriſchen Artikel, der
uns dieſer Tage in die Hand geriet, geſchmackvoll aus
drückt. Auch die Böhmert'ſche „Sozialkorreſpondenz“
macht neuerdings wieder in dieſem Artikel.

Das Sonderbarſte dabei iſt, daß von anderer Seite
ihr wieder angeblich überlriebener Jdealismus zum
Vorwurf gemacht wird. Eben das zeigt, daß ſie zwiſchen
den beiden Extremen in der Mitte ſteht, daß ſie weder
einſeitig materialiſtiſch, noch einſeitig idealiſtiſch iſt, daß
ihr Jdealismus ein praktiſcher, ihr Materialismus ein
idealer iſt.

Mit den Vorwurf des Materialismus den man
gegen die Sozialdemokratie erhebt, beſchuldigt man ſie,
daß ſie den Wert materieller Güter für das menſchliche
Wohlergehen zu ſehr überſchätze, daß ſie auf die äußer
lichen Güter ein zu großes Gewicht lege und daß ſie
die Arbeiter aufmuntere, auf Vermehrung ihres Be-
r auf Verbeſſerung ihrer materiellen Lage bedacht
zu ſein.

Würden wir dagegen den Arbeitern die bekannte
Zufriedenheitsmelodie vorpfeifen, würden wir ihnen

ſagen: Zufriedenheit iſt mehr wert, als hohe Löhne,
würden wir ihnen den Diogenes als Muſterbild auf
ſtellen, der bekanntlich ſein einziges Möbel, den Trink-
becher, wegwarf, als er einen Knaben aus der hohlen
Hand Waſſer trinken ſah, dann würden wir von der
herrſchenden Klaſſe reichliches Lob einheimſen; unſere
Zukunftsideale würde man uns gern hingehen laſſen,
ſogar die rheiniſche Kapitaliſtenpreſſe würde uns wohl
wohlend auf die Schulter klopfen, wenn wir nur in
der Gegenwart die kapitaliſtiſchen Zirkel nicht ſtören
würden.

Denn diejenigen, welche uns den Materialismus
vorwerfen, huldigen ſelbſt dem allergröbſten Material
mus, ſie trinken materialiſtiſchen Wein und predigen
den Arbeitern idealiſtiſches Waſſer. Sie ſelbſt kennen
nichts höheres als Vermehrung ihrer Beſitz- und Reich
tümer, nur die Arbeiter ſollen Jdealiſten ſein und die
materiellen Güter geringſchätzen.

Sicherlich iſt es zu beklagen und zu tadeln wenn
der Menſch keinen Sinn hat für die höheren ſogen.
idealen Lebensgüter, Wiſſen und Bildung, Kunſt- und
Naturgenüſſe und moraliſche Freuden, welche dem
Menſchenleben höheren Wert verleihen und ohne welche
das Lebensglück kein echtes iſt; es iſt zu beklagen und
zu tadeln, wenn der Menſch ſein Sinnen und Streben
einzig dem Erwerb zuwendet, ſein Thun und Laſſen im
Erringen materieller Güter aufgehen läßt.

Wenn wir bei der „Erſchaffung der Welt“ zugegen
geweſen wären und mitzuſprechen gehabt hätten, ſo
hätten wir geraten, die Menſchen ſo zu organiſieren,
daß ſie ohne materielle Güter exiſtieren und behaglich
leben können, wie die Engel. Leider aber ſind wir bei
der „Schöpfung“ der Menſchen nicht zu Rate gezogen
worden, und ſo iſt es gekommen, daß die Menſchen
nicht leben können, ohne gewiſſe materielle Güter zu
beſitzen, reſp. zu konſumieren und daß ſogar die geiſtige
und ſittliche Veredlung und Vervollkommnung der
Menſchheit im allgemeinen, wie der einzelnen Menſchen
von der Vermehrung der materiellen Güter ſchlechter
dings abhängig iſt.

Die Geſchichte zeigt, daß die Kultur, auch die ideale
Kultur, in dem Maße fortgeſchritten iſt, als der geſell-
ſchaftliche Reichtum ſich vermehrt hat durch Urbar-
machung des Bodens, Entwicklung des Verkehrsweſens,
Zähmung der Naturkräfte zu Produktionszwecken, Er
findung und Verbeſſerung der Arbeitsmittel, Verbeſſe
rung der Produktionsmethoden u. ſ. f. Und ebenſo
zeigt das Leben, daß nicht bloß Geſundheit und Be-
haglichkeit durch den Beſitz ausreichender materieller

Güter bedingt ſind, ſondern auch die ideale Vervoll-
kommnung der Perſönlichkeit, die Teilnahme an den
höheren Gütern der Kultur einen beſtimmten Grad von
Wohlſtand vorausſetzt. Wem es an dem nötigen Klein-
geld und an der nötigen Zeit fehlt, der wird mit dem
beſten Willen die höheren Geiſtes-, Herzens- und Ge
ſchmacksbildung ſich nicht erwerben können. (Womit
ſelbſtverſtändlich nicht geſagt ſein ſoll, daß diejenigen,
welche Zeit und Geld genug dazu haben, auch der
höheren Bildung teilhaftig ſind. Daß dies nicht der
Fall iſt, zeigt die heutige Bourgeoiſie zur genüge; die
Urſachen erörtern wir ein andermal.)

Der Materialismus, das Trachten nach materiellem
Beſitz, iſt daher weit nicht ſo ſchlimm, wie ihn bornierte
geiſtliche und weltliche Moraliſten in geſprochenen und
gedruckten Kapuzinerpredigten zu malen pflegen welche
in der Regel ſelbſt nichts weniger als Jdealiſten ſind
und den Wert irdiſcher Güter ſehr gut zu taxieren
wiſſen.

Aber freilich haftet ſich in der individualiſtiſchen
Geſellſchaftsordnung dieſem an ſich berechtigten Streben
der Teufel an die Ferſen. Jn der Jagd nach mate
riellen Gütern überſchreiten die Menſchen leicht die
Grenzen der Gerechtigkeit, Billigkeit und Humanität;
überdies büßen ſie bei dieſer Jagd häufig die höheren
Anlagen und Fähigkeiten ein, verlteren ſie die Em-
pfänglichkeit und Genußfähigkeit für die idealen Seiten
der Kultur. Wenn der Großinduſtrielle ſich einige
Millionen zuſammengekratzt hat und ſich in das Privat
leben zurückzieht, iſt gewöhnlich ſein beſſeres Jch längſt
dahia. Der moderne Kapitalismus züchtet ja tage
die ſchlechten Triebe und entwickelt die Rauvbtierinſti
der Menſchennatur zu voller Entfaltung. Sodann
nimmt dieſes Streben nach materiellen Gütern die Kräfte
des Menſchen juſt in dem Lebensalter vollauf in An
ſpruch, in welchem er ſie für höhere Dinge nutzbar
machen könnte.

Die materiellen Güter ſind die Grundlagen der
idealen; auf der Baſis derſelben allein kann ſich die
höhere Kultur aufbauen. Der „Materialismus“, der
Wunſch und das Streben nach materiellen Gütern, iſt
an ſich durchaus löblich. Nur innerhalb der indivi-
dualiſtiſchen Geſellſchaft hat derſelbe ſtarke Schatten-
ſeiten, die aber offenbar dem Materialismus der Kapi-
taliſten anhaften, nicht aber dem der Arbeiter, wenn ſie
um beſſere Arbeitsbedingungen ringen.

Dieſe Schattenſeiten aber ſchwinden im ſozialen
Volksſtaat von ſelbſt; in ihm regelt die Geſellſchaft
die materiellen Angelegenheiten der Geſellſchaft Sp.
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Eine entſcheidende Reichstagsſttzung.

1] 1.Es war ein prachtvoller Maimorgen. Auf der
Terraſſe ſeines Landhauſes ſaß der Partikulier Beth-
mann bei dem Morgenimbiß. Ueber ſein gutmütiges,
etwas feiſtes Geſicht zog ein zufriedenes Lächeln, als
aus den geöffneten Fenſtern eine helle hübſche Mädchen-
ſtimme, von den Klängen eines Pianos begleitet, zu
ihm drang.

„Die Wetterhexe, die Elſe, immer munter, immer
brav; ſie iſt meine ganze Freude,“ ſo ſprach Herr
Bethmann mit einem gewiſſen in vor ſich hin.
Doch gleich darauf umwölkte ſich ſein Geſicht, als ob
böſe Gedanken ihn plötzlich überfallen hätten.

Er ſaß eine zeitlang ſinnend da, während die Vögel
im Garten mit der Elſe um die Wette muſizierten.

Da hörte man einen raſchen Schritt; ein junger
Mann trat aus dem Hauſe durch die Glasthür auf
die Terraſſe und näherte ſich Herrn Bethmann mit h
einem herzlichen „Guten Morgen, lieber Varer!“

„Guten Morgen, Edmund,“ klang es etwas gedehnt
urück; „wie kann man nur an ſolchem herrlichen

aientage ſo lange im Bette bleiben
„Aber Vater
„Nun ich ſehe ſchon, daß Du die Nacht wieder

durchſchwärmt haſt, wo ſoll das hin! Jch will noch

nichts von dem Gelde ſagen, welches Du ſo leicht-
ſinnig durchbringſt, obwohl mir die Summen doch faſt
zu hoch erſcheinen, aber Du ruinierſt Deine Geſund-
heit, Edmund, und Du biſt mein einziger Sohn außer
dem ſollteſt Du Dir auch irgend eine Stellung ſelbſt
erwerben, Du ſollteſt ein Geſchäft anfangen ich
ſelbſt habe früher eifrig den Hammer ſchwingen müſſen;
dieſe völlige Unthätigkeit muß Dir doch ſelbſt un-
erträglich werden.“

„Jch unthätig warf der zwanzigjährige Jüngling
etwas erregt ein und ſeine vom Nachtſchwärmen bleichen
Wangen röteten ſich. „Jch unthätig Hat doch unſer
Rotfuchs noch beim geſtrigen Wettrennen geſiegt und
ich ſelbſt habe ihn zum Erſtaunen aller Kavaliere ge-
ritten. Was ſoll ich denn arbeiten? Du ſagſt ja
jeden Augenblick ſelbſt, daß wir Geld genug hätten;
was ſollten meine Freunde, Baron von Werder und
beſonders der junge Graf von Hohenberg, dazu ſagen,
wenn ich jetzt noch irgend ein Geſchäft erlernen wollte
Papa, das kann Dein Ernſt nicht ſein Du freuſt
e ja immer, daß ich ſolch' vornehmen Umgang

abe.“

Herrn Bethmanns Stirne entwölkte ſich, er reichte
dem Sohne die Hand und ſagte nur noch: „Edmund,
treib es nur nicht zu arg, damit Deine Geſundheit
nicht leidet.“

Hiermit hatte das gewöhnliche Morgengeſpräch, welches
nun ſchon längere Zeit in ganz ähnlicher Weiſe täg-
lich geführt wurde, ein Ende.

Edmund ſchlenderte, ein luſtiges Liedchen trällernd,
den Ställen zu, gab ſeinem vertrauten Reitknecht einige
Aufträge, ließ ſich ein Pferd vorführen und ritt darauf
langſam der nahegelegenen Stadt zu.

2

Düſſeldorf iſt eine ſchön gebaute Stadt mit reichen
Parkanlagen; früher die Reſidenz eines preußiſchen
Prinzen, jetzt die des Fürſten von Hohenzollern, ver-
ſammelt ſie in ihren Mauern einen großen Teil des
rheiniſch weſtfäliſchen Adels, deſſen Söhne bei der
Garniſon meiſtenteils als Offiziere ſtehen. Außerdem
aber iſt Düſſeldorf der Sitz der Partikuliers, der reich
gewordenen Fabrikbeſitzer und Handelsherren, die ſich
vom Geſchäft zurückgezogen haben und nun fern von
dem unruhigen Treiben des bergiſch-märkiſchen Landes
oder der kohlenreichen Ruhrdiſtrikte ihren Lebensabend
im Kreiſe der Familie beſchließen wollen. Die Be
gütertſten unter ihnen, wozu auch unſer Herr Beth
mann gehört, haben außerdem noch in der Stadt einen
Beſitz, auf dem ſie die Sommermonate verleben. Doch
in den letzten Jahrzehnten iſt auch Düſſeldorf Fabrik-
ſtadt geworden und ein zahlreiches Arbeiterproletariat
wohnt in den Vorſtädten, in denen ſich die Fabriken
befinden. So ſieht man gerade in Däüſſeldorf den
ſchneidendſten Gegenſatz von Reichtum und Armut, von
Nichtsthun und ſchwerer Arbeit, von Praſſen und
Entbehren.

Eilen wir nun durch die breiten Straßen und Alleen,



ſämtlicher Geſellſchaftsglieder und ſchafft damit freie
Bahn dem Flügelſchlage des Jdealen.

Der Materialismus iſt der Feind des Jdealismus,
wenn der Menſch die materiellen Güter erſt erobern
muß, alſo im Klaſſenſtaat; aber er iſt dem Jdealis
mus im höchſten Grade förderlich, wenn die materiellen
Güter ſchon errungen ſind reſp. ſorglos und mit wenigMühe beſchafft werden können, alſo im ſozialiſtiſchen

Volksſtaat.
Von gegneriſcher Seite wird uns oft geſagt „wenn

die Menſchen Engel wären, dann möge euer Geſell
ſchaftsideal angehen.“ Das Vorſtehende zeigt jedoch,
daß eben wir mit den Menſchen als Menſchen rechnen,
während die Gegner, die uns Materialismus vor-
werfen, von einer ergelhaſten Menſchheit phantaſieren.
So ganz Ernſt ſt es ihnen freilich nicht damit, ihre
eigene Klaſſ denkt und fühlt ganz wie Menſchen von
Fleiſch und Blut; nur die Arbeiter möchten ſie gern
zu Engeln avancieren laſſen.

Solitiſche Aeberſicht.
Jn der Sonnabend-Vormittagsſitzung des Partei

tags in Halle fanden die Wahlen zur Parteileitung
ſtatt. Zu Vorſitzenden wurden gewählt: Singer und
Geriſch-Berlin, zu Schriftführern Auer und Fiſcher-Berlin als Keſſierer Bebel. Als Kontrolleure:
Dubber-Hamburg, Herbert-Stettin, Ewald-
Brandenburg, Jakobey-Berlin, KadenDresden,
Schulz Berlin, Behrend- Frankfurt a. O.

Gegenüber dem kindiſchen Gerede, welches die
gegneriſchen Blätter über unſeren Parteitag in Halle
loslaſſen, bilden die folgenden Ausführungen der frei
ſinnigen „Weſerzeitung“ einen angenehmen Gegenſatz:
Der Parteitag hat der Welt das Schauſpiel einer
Parteiorganiſation vorgeführt, die von ihrem inneren
Werte abgeſehen in ihrer Art vorzüglich und in
ihren materiellen Mitteln impoſant erſcheint. Andert-
halb Millionen Wählerſtimmen, eine periodiſche Preſſe
mit ſechshunderttauſend Abonnenten, eine wohlgefüllte
Kaſſe mit anſcheinend wohlgeregelter Verwaltung, eine
Bezirkseinteilung über den größten Teil des Reiches
hin, ein leicht und ordentlich operierender Vertreter
apparat und endlich eine Zentralleitung, die, wenn auch
nicht ſormell, doch thatſächlich eine faſt unbeſchränkte
Macht beſitzt und einen entgegenkommenden Gehorſam
findet, der den Neid mancher anderen Zentralgewalt
erregen könnte, ſo ſtellt ſich die deutſche Sozial
demokratie dem Publikum vor, vierzehn Tage nach Ab-
lauf des Geſetzes, das ihre Führer proſcribierte, ihre
Vereine unterdrückte, ihre Preſſe zerſtörte, ihr jede
öffentliche Wirkſamkeit, abgeſehen von Reichstag und
Reichetagswahlen, abſchnitt. Es verſteht ſich von ſelbſt,
daß der Apparat, den wir in Halle fungieren ſehen,
nicht innerhalb der vierzehn Tage ſeit dem 1. Oktober
gezimmert worden iſt, das Produkt, wie es vor uns
ſteht, iſt während der Geltung des Sozialiſtengeſetzes
zu ſtande gekommen, und ſchon darin liegt eine Kritik
dieſes Geſetzes, wie ſie vernichtender kaum gedacht
werden kann. Oder doch, noch vernichtender wäre es,
wenn ſich nachweiſen ließe, daß gerade durch dies Geſetz
die Organiſation der ſozialdemokratiſchen Partei, ſo
wie ſie ſich zeigt, möglich geworden iſt.

Wie koloſſal die durch die Me Kinley-Bill
bedingte Erhöhung der Zölle bei vielen Poſitionen
geweſen ſind, beweiſen die Zollerhöhungen für Blatt-
metalle und Bronzefarben, welche bisher aus
Fürth in großen Mengen exportiert worden ſind.
Blattmetalle werden ſtatt mit 10 Proz. vom Werte,
känftig mit 8 Cts. pro 100 Blatt verzollt. Das be-
deutet aber eine 10--14 fache Zollerhöhung, ſo daß

der neue
überſteigt;

ll zum Teil den Wert der Ware weit
ompoſitionemetall hat bei einem Koſten

preis von 4 M. für 1000 Blatt ſtatt 0.40 M.
3.40 M., Schlagmetoll bei einem Koſtenpreis von
30 M. für 10 000 Blatt ſtatt 3 Blatt 34 M., Buch-
metall bei einem Koſtenpreis von 60 M. für 25 200 M.
ſtatt 60 M. künftig 85 M. Zoll zu
wird dieſer Artikel in Amerika garnicht und
doch handelt es ſich um ein Fabrikat, wekärs für die
dortige Jnduſtrie unentbehrlich iſt. Für Bronzefarben
hat man durch Erſetzung des Wertzolls durch einen
Gewichtszoll den Zoll auf das 2', bis 3fache erhöht,
obgleich in Amerika nur eine einzige Bronzefabrik
exiſtiert, welche kaum den Bedarf eines großen Fabri-
kanten decken kann.

Die neue dreiprozentige Reichsanleihe
hat ein gewaltiges Fiasko zu verzeichnen. Die angeb
liche Ueberzeichnung iſt nur Schein, das kapitaliſtiſch
Publikum verhielt ſich ablehnend, und der Kurs des
neuen Papiers iſt bereits unter dem Emmiſſionskurs
gefallen. Der Patriotismus geht nicht weiter als bis
zum Portemonnaie, der niedrige Zins der Anleihe iſt
für die Beſitzenden nicht verlockend, ſie ziehen es vor,
bei Zweckeſſen Hochs auf „das deutſche Vaterland“
auszubringen, die „vaterlandsloſen Sozialdemokraten“
mit ſittlicher Entrüſtung zu betrachten und ihr Geld
profitlicher anzulegen. Aber es iſt bezeichnend daß
das Deutſche Reich ſo wenig Kredit und ſo rieſige
Schulden hat. Wenn einmal eine kritiſche Periode wie
1870 kommt, wird das deutſche Kapital ſicherlich nicht
hochherziger ſein als damals, und der Jnhalt des
Juliusturms iſt doch auch nicht ausreichend bei einem
Weltkrieg.

Zur Charakteriſtik der nimmerſatten Groß-
grundbeſitzer diene folgendes: Zur Abſchätzung
der Flurſchäden wird der „Breslauer Morgenzeitung“
aus Jauer gemeldet: Während kleinere Guts und
Stellbeſitzer, welche von der kleinſten Beſchädigung re.
hältnismäßig weit härter betroffen werden als große
Grundbeſitzer, behufs Vermeidung von Weitläufigkeiten
die Schäden entweder garnicht oder doch ſehr niedrig
angemeldet hatten, ſind die Forderungen bei grö-
ßeren Grundbeſitzern ganz enorme, ſo daß die
Kommiſſion weſentliche Abſtriche macht. So ſind Schäden
bis zur Höhe von 12-20000 Mark von einzelnen
angemeldet worden, eine Höhe, die ſelbſt das verſteuerte
jährliche Einkommen derſelben überſteigt. Die Ab-
ſchätzungs- Kommiſſion ſoll diesmal jedoch dem Appetite
der Herren Großgrundbeſitzer nicht ganz entſprochen
haben ſie hat recht weſentliche Abſtriche an den be
ſcheidenen Forderungen derſelben vorgenommen. Jn
einzelnen Fällen wurden die Forderungen um
mehr als die Hälfte vermindert. Der kleine
Mann kommt eben überall am ſchlechteſten weg.

Vizewachtmeiſter der Reſerve Kurt Abel iſt
aus Anlaß ſeiner Schrift „Vier Wochen Vizewacht-
meiſter“, welche bekanntlich die Mißhandlungen der
Soldaten bei dem Trainbataillon in Straßburg ſchildert,
nunmehr von ſeiten der Militärbehörden in Anklage-
zuſtand verſetzt worden, weil er die in der Schrift ge-
ſchilderten Mißhandlungen als Vizewachtmeiſter nicht
zur Anzeige gebracht habe. Es entſteht nun die
Frage: kann eine Perſon des Beurlaubtenſtandes im
Beurlaubtenverhältnis noch vor das Militärſtrafgericht
geladen werden wegen einer Handlung, welche der Be
treffende im aktiven Dienſtſtande begangen haben ſoll?
Die weitere Frage entſteht: iſt Herr Abel verpflichtet,
ohne zu einer Dienſtübung eingezogen zu ſein, Vor-
ladungen der Militärgerichte Folge zu leiſten, bezw.
kann die Nichtbefolgung einer ſolchen Vorladung ein
Kontumazialverfahren rechtfertigen Wir ſind nicht

ahlen. Dabei g
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e c cwie die „Frankf. Zeitung“ die vbigen Fragen verneint
liegen

e

Der Kaiſer hat an den Reichskanzler folgenden
Erlaß bet die Errichtung eines Kolonialrat

ichtet: genehmige, daß bei der Kolonialabteilungz

Oeſterreich-Ungaru. Hungernde Schulkinder.
Die „Neue Freie Preſſe“, das Zeutralorgan des libe
ralen Unternehmerthums, bringt folgende Mitteilung:
„Die Zahl der Schulkinder in Wien, welche an der
nötigen Nahrung Mangel leiden, hat leider von Jahr
zu Jahr zugenommen,; ſie erreicht auch diesmal zu
Beginn des neuen uljahres eine erſchreckende Höhe
und iſt ein bedauerli Symptom des in den ärmeren
Volksklaſſen Wiens immer mehr und mehr um ſich
reifenden Notſtandes. Der aus den eingelauſenen
penden gebildete Fonds reicht bei weitem nicht mehr

aus, und deshalb muß von neuem die Bitte um Hilfe
ſür die armen Kinder an die wohlthätigen Herzen der
Wiener gerichtet werden. Wie alljährlich zu Beginn
der Schulzeit, ſo hat ſich auch heuer der Präſident des
Zentralvereins zur Verköſtigung armer Schulkinder
in Wien an die Leiter der Wiener Schulen gewen'et,
daß ſie nach ſorgfältiger Prüfung die Zahl der Kinder
namhaft machen ſollen, denen die Eltern keine Mittags
koſt zu geben in der Lage ſind. Die Schulleiter haben
dieſer Anforderung entſprochen und haben viertauſend
dreihundert Kinder bezeichnet, deren Eltern ſo arm ſind,
daß ſie die Kinder ohne Mittagskoſt laſſen müſſen,
die ſie daher der Fürſorge des Zentralvereins empfehlen,
und zwar: 17 in der inneren Stadt, 1133 in der
Leopoldſtadt, 295 auf der Landſtraße, 192 auf der
Wieden, 600 in Margarethen, 284 in Mariahilf, 96
am Neubau, 101 in der Joſephſtadt, 332 am Alſer-
grund, 1220 in Favoriten. Die Mittel des Zentral-
vereins reichen aber ſo wie im Vorjahre nur für
1870 Kinder aus, und mehr als zwölfhundert ar ne
Kinder werden im kommenden Winter der Wohlthat
eines warmen Mittagsmahles entbehren müſſen, wenn
die Wiener Bevölkerung dem Vereine nicht die Mittel
hierzu bietet.“ Der „Zentralverein“ iſt eine liberale
Gründung, die in erſter Linie dazu dienen ſoll, für den
auf den Hund gekommenen Liberalismus Propaganda
zu machen. Wenn die Liberalen ernſtlich dem Notſtand
der Maſſen ſteuern wollten, würden ſie als Vertreter
des Kapitalismus Selbſtmord begehen. Sie ſind des
halb auch Gegner jeder ſozialen Reform und begnügen
ſich, mit dem Palliativmittelchen von breiten Bettel
ſuppen aufzuwarten. Das Elend, das ſie ſchaffen, das
auf das Schuldkonto des Unternehmertums, der be
ſitzenden Klaſſen kommt, wollen ſie beileibe nicht be
ſeitigen, ſie ſchwingen den Bettelſack für Almoſen. Das
Proletariat kämpft gegen dieſe Bettel- und Spittelmoral
und fordert ſein Recht. Zur Beleuchtung der Miſeère
in Wien, der luſtigen, „ſchönen Stadt an der blauen
Donau“ iſt das von der „N. Fr. Pr.“ beigebrachte
Zahlenmaterial allerdings ſehl wohl geeignei. Mit
Armenküchen und „milden Gaben“ und anderem Wohl
thätigkeitsBrimborium iſt's freilich nicht gethan.

Budapeſt, 15. Oktober. Jm ungariſchen Ab-
geordnetenhauſe wurde von der Regierung ein Geſetz
entwurf über die Unterſtützung der Arbeiter in Krank

durch die bunte auf- und abwogende Menge putz-
ſüchtiger und geputzter Damen, die aus dem ſogenannten
Hofgarten, einer prächtigen am Rhein gelegenen Park-
anlage, von der Morgenpromenade zurückkehren, und
treten in eine engere Seitenſtraße, welche meiſt von
kleinen Handwerkern bewohnt wird, die dann den
zweiten Stock ihres Häuschens an noch andere ärmere
Familien vermieten.

Jn einer ſolchen Mietswohnung ſaß am Fenſter ein
junges Mädchen, dem jetzt der Maimonat zum acht-
zehntenmale entgegenlächelte eine muntere Schalkheit
lag auf dem allerliebſten, von blonden Flechten um
rahmten Geſichtchen, aus dem aber zwei große dunkle
Augen zuweilen recht ernſt und fragend herausblickten,
die dann auch der ganzen Erſcheinung eine größere Be
deutung gaben. Das junge Mädchen war mit einer
Stickerei emſig beſchäftigt und ſchaute nur ab und zu
nach der Kammerthüre, als wenn es erwartete, daß
ſich dort jemard zeigen würde.

Dieſe Erwartung wurde auch bald beſtätigt, als ſich
die Thür öffnete; eine ältere, etwas zierliche Frau, die
man ſofort als die Mutter des jungen Mädchens er-
kennen konnte, wurde ſichtbar.

Die emſige Arbeiterin ſprang raſch empor, eilte der
Mutter entgegen und ſchloß ſie in ihre Arme.

„Nun, mein armes Mütterchen, haſt Du gut ge-
ſchlafen Du biſt aber noch ſehr ſchwach, und hätteſt
mich rufen ſollen, um Dir beim Aufſtehen behilflich zu
ſein.“ Mit dieſen Worten führte ſie die auf der Ge

neſung befindliche Mutter zu einem bequemen Rohr-
ſeſſel und eilte dann in die Küche, um bald ſchon mit
einer Taſſe dampfenden Kaffees zurückzukehren.

Eben hatte ſie die Taſſe auf ein kleines Nähtiſchlein
geſtellt und dasſelbe zur Mutter hinübergetragen, als
auf der Treppe die raſchen, feſten Tritte eines Mannes
laut wurden.

„Wer mag uns denn ſchon ſo früh beſuchen, Agnes,“
warf die Mutter ein, als mit einer gewiſſen Haſt an
die Stubenthür gepocht wurde. Kaum ertönte aus
Agnes Mund ein leiſes „Herein,“ da wurde auch der
Kopf unſeres Bekannten, Edmund, ſichtbar, der mit
einem fröhlichen „Guten Morgen,“ das errötende Mäd-
chen in ſeine Arme ſchloß und dann zur Mutter eilte,
welcher er die Hand reichte und ſich angelegentlichſt
nach ihrem Befinden erkundigte.

„Du beſuchſt uns ja zu ſo ungewohnter Stunde,
Edmund,“ ſagte das junge Mädchen und blickte den
Angekommenen mit ihren großen Augen fragend an.

„Ja, liebes Kind, es iſt heute ſolch' prachtvolles
Wetter und Papa hatte in der Stadt etwas zu be
ſorgen, ſo daß ich mich erbot, herzureiten,“ antwortete
der junge Mann, nicht im geringſten über die Un
wahrheit, die er ſagte, errötend. Solche kleine Not-
lügen ſind eben in der höheren Geſellſchaft vollſtändig
erlaubt, da ohne dieſelben kanm eine Möglichkeit fried
lichen Umgangs mit einander ſein würde. „Nun
wollte ich mich vorzugsweiſe nach Mamas Befinden
erkundigen und freue mich, daß es derſelben verhält
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nismäßig ſo wohl geht.“ Bei dieſen Worten holte
Edmund eine Flaſche Tokayer unter ſeinem Rocke her-
vor und ſetzte dieſelbe auf den Tiſch, bedeutend, daß
der Wein zur Stärkung der Geneſenden dienen ſollte.

Trotzdem wehrte das junge Mädchen ihm dies und
ſagte: „Aber Edmund, ich wiederhole Dir, daß wir
nichts von Dir annehmen dürfen und wollen wir
ſtehen uns jetzt recht gut. Jch habe, dank der Für-
ſorge Deiner lieben Schweſter, eine bedeutende Kund-
ſchaft erhalten und Bruder Fritz iſt ſeit einigen Wochen
in c Kunheimſchen Maſchinenfabrik Werkmeiſter ge
worden.“

Edmund aber entgegnete raſch: „Wie kannſt Du ſo
hart ſein, es iſt ja für Deine kranke Mutter.“

„Wenn ich nur, ohne eine Unwahdrheit zu ſagen,
Bruder Fritz, der doch unſer Verhältnis nicht wiſſen
darf, beſchwichtigen könnte,“ ſagte das Mädchen, „Fritz
kennt keinerlei Rückſichten und wenn er hörte, daß wir
uns liebten, ſo würde er feſt darauf beſtehen, daß Du
ſofort Deinen Vater davon in Kenntnis ſetzen müßteſt

und das willſt Du ja noch nicht,“ fuhr Agnes mit
einem Seufzer fort. „Du meinſt und gewiß wohl mit
Recht, daß Du Deinen Vater erſt langſam darauf
vorbereiten müßteſt wenn ich mich nur Deiner Schweſter
Elſe anvertrauen dürfte, ich glaubte, daß ſie auf den
Vater einwirken könnte.“

(Fortſetzung folgt.)



Aufnahme in die Ver
ſollen Arbeiter jeden Alters und Geſchlechts

finden, auch Ausländer. Derſelben ſollen die Arbeiter
in allen und im Hüttenweſen unterliegen,
auch alle im Poſt, Telegraphie und dienſt,
in der Schiffahrt und in der Hausinduſtrie Beſchäftigten,
die länger als acht Tage im Dienſtverhältnis ſtehen
und nicht mehr als 4 Gulden täglich L erhalten.

Frankreich. Paris, 14. Oktober. ruſſiſche
Regierung hat in Frankreich 400 Maſchinen zur

ellung von Lebelgewehren beſtellt, da dieſes
hr endgültig bei den ruſſiſchen Fußtruppen einge

führt werden ſoll.
Calais, 17. Okt. Der ſozialiſtiſche Kongreß

hat ſich geſtern ausgeſprochen für Aufhebung
Fabrikordnungen, für das Verbot von Beſchäftigungen
fremder Arbeiter zu niedrigeren Lohnſätzen, ferner für
Einführung gleichen Lohnes für männliche und weibliche
Arbeiter, für unentgeltliche Gewährung des Unterrichts
durch den Staat, für ſtaatliche Unterſtützung bei Ar
beitsunfähigkeit, für Eintritt des Staates im Falle der

a der Unternehmer.Holland. Amſterdam, 13. Oktober. (Frkf. Ztg.)
Geſtern hielten die Sozialdemokraten hier eine große
Verſammlung ab zur Beratung über die Lage infolge
der Krankheit des Königs. Die Verhandlungen wurden
eingeleitet durch eine Rede des Hauptmanns a. D.
Baron Tindal, der im Vorjahre die bekannte Be-
wegung gegen den Kriegsminiſter wegen des eventuellen
Bombardements der Reſidenz Haag begann und
für die Einſetzung einer Regentſchaſt agitiert. Dieſe
Bewegung g bereits vor der neulichen Verſchlim-
merung im Befinden des Königs, das jetzt mutmaß-
lich innerhalb kuzer Zeit die Einſetzung einer Regent-
ſchaft nötig machen wird. Jn der geſtrigen Verſamm-
lung wurde ſchließlich eine Reſolution angenommen,
in welcher der König und die Mmiſter aufgefordert
werden, abzutreten. Eine ähnliche Verſammlung wurde
auch in der vergangenen Woche abgehalten. Es ſprach
auch ein Baron, diesmal aber ein Deutſcher, der Frei-
herr v. Barnekow, der hierher kam, um die Holländer
über die wirkliche Bedeutung der Sozialdemokratie zu
belehren. Als der Freiherr ſeine Rede geendet hatte,
erklärte ein Sozialdemokrat, daß er niemals Vertrauen
haben könne zu einem „Freiherrn“. Die Verſammlung
nahm dieſe Erklärung mit großem Beifall auf, worauf
der Freiherr v. Barnekow erklärte, daß er ſich in Zu
kunft nur „von Barnekow“ nennen werde. Die Ver-
ſammlung beſchloß die Abſendung einer Depeſche nach
Halle, um die dort verſammelten Sozialiſten zu be-
grüßen. Die holländiſche Sozialdemokratie iſt be
kanntlich durch Domela Nieuwenhuis auf dem Partei-
kongreß zu Halle vertreten.

Lokales.
Halle, 18. Oktober.

Die Ueberführung der Leiche des auf dem Parteitag
ſo plötzlich verſtorbenen Genoſſen Baumgarten nach dem Eil-
ine h fand geſtern abend um 6 Uhr ſtatt. Kurz nach
5 Uhr ſchloß der Genoſſe Dietz deshalb die An Nachdem
die Leiche im Nebenzimmer eingeſargt, wurde dieſelbe von
der hiſtoriſchen roten Kaſſeler Fahne, welche Genoſſe Beck
aus Zürich mitgebracht, bedeckt, in den Saal gebracht und hier
ſelbſt aufgebahrt. Die anweſenden Genoſſen gruppierten ſich
entblößten Hauptes um denſelben, worauf Genoſſe Singer fol
gende Trauerrede hielt: Es iſt ein wehmütiger Augenblick, zu
welchem wir hier verſammelt ſind. Jn voller Lebenskraft hat
der Genoſſe bis heute den Verhandlungen beigewohnt. Seine
Thätigkeit ging weit über die Kräfte eines einzelnen Menſchen
hinaus Wie er gelebt, iſt er geſtorben. Wenn er einen Troſt
mitnehmen könnte, ſo iſt es der, daß er bis zum letzten Atem
zuge teilnehmen konnte an der Siegesfeier der Sozialdemokratie.
Wohl war es ihm nicht gegeben durch Rednertalent zu glänzen,
dennoch hat er viel mit geholfen zum Siege unſerer Partei.
Die engeren Genoſſen in Hamburg kennen ihn als ſolchen. Jetzt,
wo wir für immer von ihm Abſchied nehmen, wollen wir ihm
unſern Dank ausſprechen mit dem Gelöbnis, treu wie er bis
zum letzten Atemzuge für die Jdee des Sozialismus zu
Die Hamburger Genoſſen werden durch ein gebührendes Be-
gräbnis der Welt zeigen, wie wir unſere Toten ehren. Die
Partei hält es für ihre Pflicht, den Toten auf ihre Koſten be
erdigen zu laſſen. Denn er hat das Samenkorm mitgepflanzt,
aus dem ein Baum erwachſen ſoll, unter deſſen Zweigen die
geſamte Menſchheit Ruhm und h finden ſoll.
Hierauf ſetzte ſich der Zug in Bewegung. An demſelben nahmen
außer den Delegierten gegen 800 hieſige Genoſſen teil. Auf
dem Bahnhofe angekommen bildeten die Genoſſen entblößten
Hauptes Spalier. Der Sarg wurde hier in den bereit ſtehen
den Güterwagen getragen, worauf die Genoſſen ſich ſchweigend
entfernken.

Jn Sachen des „Generalanzeigers“ geht uns von der
Redaktion dieſes Blattes eine lange Berichtigung zu, die weit
über den Rahmen des 8 11 des Preßgeſetzes hinausgeht, zu
deren Aufnahme wir uns auch nicht verpflichtet halten. Wir
halten es aber trotzdem für angebracht, aus verſchiedenen Gründen
der Sache näher zu treten und werden deshalb in unſerer
nächſten Nummer ausführlich auf die Sache zurückkommen.

Heffentliche Volksverſammlung Die Anweſenheit des
Vertreters unſeres Kreiſes im Reichstage zum Parteikongreß

hierſelbſt, hatte der Vorſtand des Wahlvereins nicht unbenutzt
vorübergehen laſſen. Zu geſtern abend war von demſelben
eine öffentliche Volksverſammiung nach den „Prinz Karl“ ein
berufen worden. Lange vor inn der Verſammlun war
der Saal bis auf den letzten Tr gefüllt. Jn das Büreau
wurden Krüger, Mittag und Sengpiel gewählt. Abgeord.
Kunert hielt hierauf ungefähr folgende Rede: So ſehr es mich

ende ſo llt dochh ter Zlane fur Pene ab t nſee Anleſenhet
ei
Ein wackerer Streiter, der Genoſſe Baumgarten, iſt plößlich
won uns geſchieden. Zu ehrendem Andenken an denſelben er
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20. Februar, reſp. dem 1. März und dem 14.

Partei Zeugnis 3in See verſammelt war,

nen.
Auf als die Fraktion

im icht mit erſcheikonnte ich, da
n
ein anden bin. dieſer Stadt tagt augenblicklich ein
Arbeiterparlament, das ſeines v in der Weltgeſchichteſucht. Gezeigt hat der Kongreß, daß die angebliche Spallg
Humbug iſt Die meiſten Beſchlüſſe ſind einſtimmig angenommen
worden. Jn der diesjährigen Thronrede könne man ſo recht
die Kraft des Sozialismus erkennen. Ein kleiner Wiederhall
der Beſchlüſſe des Pariſer Kongreſſes ſei darin enthalten. Daß
der Jnhalt derſelben nicht zur Verwirklichung komme, zeige,
daß ein Menſch, und ſei er noch ſo mächtig, die geſellſchaft
lichen nicht ändern könne. Zum Etat übergehend,
meint Redner daß z die Geſamſumme deshalb von unſerer
Partei abgelehnt werde, um gegen die heutige Staatsform zu
proteſtieren. Dem angeblichen Kinderſchutz werde gerade in
unſer Provinz durch das Rübenverziehen Hohn geſprochen.
Die kraſſeſte Geſetzesverletzung wird hier unter den Augen der
Behörden vollzogen. Dem Gewerbeſchiedsgerichtsgeſetz habe die
Partei ſeiner Unzulänglichkeit halber die Zuſtimmung verſagen
müſſen. Die Kolonialpolitik ſei eine Privatſpekulation, deshalb
ſei es ein Unrecht, aus dem Steuerſäckel des Volkes hierzu
Gelder zu bewilligen. Die angebliche Ziviliſierung ſei nur die

lagge, unter der dieſe Herren Profit machen. Jn Deutſch
and habe das Geld beſſer verwendet werden können. Ge

waltige Fortſchritte habe Deutſchland allerdings auf dem Ge
biete des Militarismus gemacht. Die fortwährenden Rüſtungen
müßten mit mathematiſcher Genauigkeit zum Untergange der
Völker führen. Es iſt unbedingt notwendig, mit dieſem Syſtem
zu brechen. Unſere Forderungen wegen der Frauen und Kinder
arbeit ſind bekannt, ebenſo die Forderung des Normalarbeits
tages. Wir wiſſen genau, welche Vorteile wir von der Rege
lung der Arbeitszeit haben. Die Erhöhung der Gehälter der
unteren Beamten iſt notwendig; auch dieſe gehören zum
Proletariat. Wie die Sozialdemokratie überall, ſo fordert
ſie auch im Gerichtsverfahren“ die unbeſchränkte Oeffentlich-
keit, um eine Verbindung der gelehrten Richter und
des Volkes herbeizuführen. Das Sojzialiſtengeſetz iſt zum Teil
durch die Uneinigkeit unſerer Gegner gefallen, zum größten
Teil aber durch die rieſige Entwickelung unſerer Partei Red
ner erwähnt hier die von uns ſchon aus den Kongreßverhand-
lungen zitierten Schäden, welche das Sozialiſtengeſetz angerichtet.
Sollte auch einmal ein neues Sozialiſtengeſetz auferſtehen, gleich
viel in welcher Form, wir ſind gerüſtet. Die Aufhebung der
Kornzölle müſſe, weil das Volk darunter leidet, angeſtrebt
werden. Ebenſo bedürfe das Koalitionsrecht dringend der Ver
beſſerung Wir ſehen, wie ſich das Unternehmertum zu großen
Verbänden zuſammenthut. Letzteres müſſe auch den Arbeitern
geſtattet ſein. Es iſt viel über den Wert des Parlamentaris
mus für uns geſprochen worden Nach meinem Dafürhalten
müſſen wir ihn haben, er iſt die einzigſte Stelle, wo die Partei
einen gewiſſen Schutz hat. Auch tragen die Reichstagswahlen
viel zur Verbreitung unſerer Jdeen bei. Gelingt es uns, auf
dieſem Wege weiter wie bisher vorwärts zu ſchreiten, dann iſt
bald die ganze Welt unſer. (Großer Beifall.) An der Dis-
kuſſion beteiligten ſich im Sinne des Referenten Mittag,
Schul z- Erfurt und Jochem Danzig. Folgende Reſolution
wurde angenommen: „Die heutige Verſammlung erklärt, daß
der Reichstag, mit Ausnahme der ſozialdemokratiſchen Partei,
nicht die Jntereſſen der arbeitenden Bevölkerung ſo gewahrtund gefördert hat, um das Elend derſelben zu prJeitigen- Sie

fordert daher den Reichstag auf, mit ſeiner ganzen Macht Ge
ſetze zu ſchaffen, die eine wirkliche Beſſerung in der Lage der
Arbeiter herbeiführen.“ Zu Verſchiedenem unterzog Hoffmeiſter
den Bericht des hieſigen „General-Anzeigers“ über den zu
Ehren der Delegierten am 14. Oktober ſtattgefundenen Kommers
einer ſcharfen aber gerechten Kritik. Um der erbärmlichen
Schreibweiſe dieſer Preßkloake endlich einen Damm entgegen
u ſetzen, wurde folgende Reſolution von der über 3000 Perſonen zählenden Verſammlung angenommen: „Die heutige Ver

ſammlung beſchließt, veranlaßt durch das gemeine Vorgehen
des „GeneralAnzeigers“, energiſch Stellung gegen denſelben
zu nehmen. Die Anweſenden verpflichten ſich, von jetzt an
weder auf das Blatt zu abonnieren, und ebenſowenig in den
Geſchäften zu kaufen oder in den Lokalen zu verkehren, welche
in dieſer rn inſerieren und denſelben auslegen.“ Nach-
dem der Vorſitzende die Anweſenden ermahnt, auch für das
Beſchloſſene energiſch einzutreten, ſchloß derſelbe die Verſammlung mit einem Hoch en die internationale Sozialdemokratie,

in welches die Verſammlung begeiſtert einſtimmte.

der Grün

Arbeiterbewegung.
Wien, 16. Oktober. Die Tramwayyedienſteten erklärten

heute der Direktion, falls die neue Dienſtordnung bis Sonn
abend keine Abänderung erfahre, werde am Sonntag ein all
gemeiner Streik beginnen.

Der Londoner Gewerkvereinsrat hielt am Diens
tag abend eine geheime Sitzung und beſchloß, am 23. Oktober
ein Meeting von 173 Delegierten, welche 153 000 Arbeiter ver
treten, einzuberufen, um 20000 Pfd. Sterling (40000 M.) für
die auſtraliſchen Streiker aufzubringen.

St. Etienne, 15. Oktober. Die Lage in Firminy verſchärft
ſich. Maſchinenarbeiter ſind dem Ausſtande der Bergarbeiter
beigetreten. Jn LarocheMolière ſtehen die Maſchinen ſtill, in
die Gruben iſt Waſſer eingedrungen. Der Präfekt ließ ver
künden, wenn die Situation andauere, werde er nach dem Ge
ſetze gezwungen ſein, 45 Arbeiter zu requirieren, um die
Kohlenſchachte zu retten“, d. h. den re zu retten. Eine
Verſammlung der Bergarbeiter beſchloß eine Delegation an den
Präfekten zu ſenden, um ihn zur Se dieſer Maß
regel zu bewegen, bis er einen Bericht des Staatsingenieurs
über die Lage erhalten habe.

Calais, 16. Oktober. Geſtern abend fand eine dritte Ver
ſammlung der ausſtändigen Tüllarbeiter ſtatt, auf der ein
ſtimmig ein allgemeiner Ausſtand beſchloſſen wurde

Abgang der Eijenbahnzüge.
Thüringen. i,08 (bis Erfurt). 5,30. 6.7 8. 7,39 8. 10,13.

10,378. 11,308. 12,55.. 2,10 5,488. 6,27. 7,21 (bis Werſeburg).
9,34 (bis Erfurt) 11,22 8.

Berlin. 3,46 8. 4,85 8. 7,25 8,50 8. 11. 1,40. 5,36 8. 6.
8,58 9,19 8. 12.

Leipzig. 2,42 4,31. 6,45. 7,368 8,50 10,15. 11,40. 1,40.
3,63. 5,5 8. 5,23 8. 6,30. 7,9. 8,30. 9,6. 10,656 8. 11,25.

Wagdebnrs. 6,46 (fährt bis Köthen). 7,15 9,48. 10,59
(fährt dis Köthen). 11,32 8. 1,26. 8,15. 5,41. 8,33. 10,258.

Nordhau I. 65,15. 6,46 (eprt bis Sangerhauſen).
9. 11,408 1,20 (fährt bis Eisleben). 2,6. 5,50. 9,30 (fährt bis
Nordhauſen). 10,32 8. 11,20 (fährt bis Eisleben).

AſcherslebenHalberſtadt. 7,45. 11,35. 1,188. 35. 6,62.

SorauGuben. 7,40. 11,24. 1,31. 6,36 8. 9,33.
Ankunft der Ei ge.

3,41 8. (von Zeitz). 4,30 S.
5,26 und 5,45 (kommen von Merſeburg und fahren nur
x 7,6 kommt von Erfurt). 8,40 8. 10,28. 1,6. 4,21. 65,14.
e 8 8. (von München über Zeitz). 8,23. 9,118. 11,14.

S.
Berlin. 4,665. 7,27 (kommt von Bitterfeld). 9,659. 10,32 8.

11,25 8. 1,56. 5,29. 5,44 8. 8,57. 11,15 8.
Leip 5,25. 6,36. 7,9. 7,49. 9,40. 10,54. 11,28 8. 1,7.

1,15 8. 2,52. 4,14. 5,29. 7,19. 8,23 8. 9,10. 10,18 8. 11,49.
Magdeburg. 2,32. 7,27 8. 8,40 (kommt von Köthen). 10.

1,23. 3,38. 5,1 8. 6,56. 8,58. 10,50 8.
Nordhauſen-Kaſſel. 6,29 (kommt von Eisleben). 6,55 (kommt

von Nordhauſen). 7,168. 10,5. 12,40 (kommt von Sangerhauſen).
1,13. 5,13. 7,29 (kommt von Eisleben). 7,56 8. 10,40.

AſcherslebenHalberſtadt. 6,36 (kommt von Könnern). 8,10.
10,3, 1,13. 4,56. 6,208. 8,58.

SorauGuben. 7,5. 10,27 8. 12,46. 7,9. 10,14.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 17. Oktober.

Aufgeboten: Der Polizei Sergeant Bernhard Kind und
r Geiſenhof (Halle und Augsburg). Der Kutſcher

rl Otto Witte und Johanne Sophie Friederike Klinz (Merſe-
burg und Bennſtedt).

Eheſchließungen: Der Robert Berendt und
Eliſabeth Brendel (Parkſtraße 19 und Graſeweg 21). Der
Handarbeiter Eduard Kaßler und Hedwig Meißner (Kuttel
hof 3). Der Fabrikarbeiter Friedrich Ziebegk und Bertha
Gerbſch (Thomaſiusſtraße 3 und Köthen).

Geboren Dem Schmied Adolf Lätſch eine T., Jda Anna
Leipzigerſtraße 10). Dem Tiſchler Magnus Schröder ein S.,
rnſt Leopold Mühlgraben 2e). Dem Koppelknecht

Auguſt Erbert ein S., Willy (Uhlandſtraße 4). Dem Schrift-
ſetzer Hermann Mandel eine T., Auguſte Luiſe Margarethe
(Kaulenberg 4). Ein unehel. S. Zwei unehel. T.

Geſtorben: Des Handarbeiter Karl Schulze S. Guſtav,
1 J. (Weingärten 22). Des verſtorbenen Handelsmann Robert
Stummer T. Emma, 2 J. (Mansfelderſtraße 56). Der Kauf
mann Friedrich Krauſe, 28 J. Meckelſtraße 3). Des Glaſer
Ernſt Fiedler T., totgeb. Streiberſtraße 6). Der Brotträger

einrich Baumgarten, Lindenſtraße 17). Des Handarbeiter
erdinand Oſterloh T. Bertha Anna Emma, 4 M. (Thor

ſraf 22). Des Maurer Auguſt Heder S. Karl, 1 M. (Feld-
raße 7).

Stadttheater zu Halle a. S.
Sonnabend den 18. Oktober 1890.

35. Vorſtellung. 30. Abonnements- Vorſtellung.
Farbe: rot.)

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Gold ſische.
Luſtſpiel in 4 Akten v. Franz Schönthan u. Guſtav Kadelburg.

Sonntag nachmittag zu halben Preiſen:

Doktor Klaus
Luſtſpiel in 5 Akten von A. L'Arronge.

Sonntag, den 19. Oktober 1890.
36. Vorſtellung. 6. Vorſtellung außer Abonnement.

Anfang 7! Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Der Trompeter von
Saäkkingen,

Oper in 3 Akten nebſt einem Vorſpiel, mit autoriſierter teil
weiſer Benutzung der Jdee und einiger Originallieder aus

J. Viktor von Scheffels Dichtung von Rudolf Bunge.
Muſik von Viktor E. Neßler.
Perſonen des Vorſpiels:

Werner Kirchhofer, stud. jur. Leopold Demuth.
Konradin, Landsknechttrompeter und

Werber Franz KriegDer Haushofmeiſter der Kurfürſtin von
der Pfal g. Zgnatz Zimmermann.Der Rektor magnißeus der Heidelberger

Univerſität Franz Schubert.
Landsknechte und Weiber. Studenten. 2 Pedelle. Kellerknechte.

Ort der Handlung: Der Schloßhof zu Heidelberg.
Zeit: Während der letzten Jahre des 30 jährigen Krieges.

Perſonen des Stückes:
Der Freiherr von Schönau ans Keller.
Marie, deſſen Tochter lementine Pleſchner.
Der Graf von Wildenſtein. Ludwig Engelmann.
Deſſen geſchiedene Gemahlin, des Frei

herrn Schwägerin
Damian, des Grafen Sohn aus zweiter

he Karl Brinkmann.Werner Kirchhoferr Leopold Demuth.
Konradin Franz KriegEin Diener des Freiherrn do Dalwig.
Ein Diener des Grafen 437 Schöne.
Ein Kellcrknecht onrad Drackle.Ein Narr

Bürgermädchen und Burſchen, Bürger und
von Säkkingen. uenſteiner Bauern. Volk. Schuljugend.
Dechant und Kapläne. Bürgermeiſter und Ratsherren von
Säkkingen. Komture und Deutſchritter. Fürſt Aebtiſſin und
Edeldamen des Hochſtiftes. Landsknechte. Gefolge des Grafen
von Wildenſtein. Die Wirtin zum gold. Knopf in Säkkingen.

Hauenſteiner Dorfmuſikanten.
Ort der und um Säkkingen.Zeit: Nach dem jabrigen Kriege 1650.,

Nach dem Vorſpiele und 1. Akte größere Pauſe.
Jm 2. Akte: Grosses Maßſfest wnd Ballet.

Klara Kaminsky.

erold.
ürgerinnen

Franz

Montag, den 20. Oktober:
Zar und Zimmermanm.

Jn Vorbereitung
Meſeoeener Porzellan Ballet. Mlg nom. Oper.

Die Haunbenlerehe. Schauſpiel.



J An alle Sparſumen!
Heute, wo die Preiſe für alle Lebensmittel und Gebrauchsgegenſtände immer höher ſteigen,

heute iſt es doppelt Pflicht jedes Einſichtsvollen, ſeine täglich wachſenden Ausgaben in weiſen
Einklang mit ſeinen Einnahmen zu bringen. Die richtige Sparſamkeit iſt aber diejenige,
welcher es nicht genügt, nur wenig Geld auszugeben, ſondern welche beim Ausgeben des Geldes
ſtrenge darauf achtet, daß die einzukaufenden Gegenſtände vor allem gut
ſind, damit ſich das dafür verausgabte Geld auch bezahlt macht!

Nur wer gut kauft, kauft billig!!
Möge jedermann dieſen Wahrſpruch beherzigen, und gar bald würde das berüchtigte Wort

„billig“ und „ſchlecht“ ſeine Bedeutung verlieren:. Durch die enorm großen gemeinſchaft
lichen Einkäufe unſerer Geſchäfte bieten wir unſerer Kundſchaft in bezug auf Aus

wahl und Billigkeit der Preiſe Vorteile, die bis jetzt unerreicht ſind, und ſind hier-
durch in den Stand geſetzt, ſtets das Neueſte und Beſte zu den denkbar billigſten
Preiſen abgeben zu können.

Unſere Grundſätze ſind: „Die beſten Qualitäten aus den beſten Bezugsquellen zu
den billigſten Preiſen in den Verkauf zu bringen, für die Haltbarkeit derſelben nach
Möglichkeit die weitgehendſte Garantie zu übernehmen und Erſatz zu leiſten, falls ſolche
der geleiſteten Garantie nicht entſprechen!

Bereitwilligſter Umtauſch ſowie koſtenfreie Aenderung jedes nicht kon
venierenden Stückes. Alle dieſe Vorteile laſſen wir unſerer verehrten Kundſchaft in
überzeugender Weiſe zu gute kommen und werden ſtets bemüht bleiben, durch aufmerkſame,
koulante und ſtreng reelle Bedienung unſern Kundenkreis zu vergrößern. Ganz beſonders
machen wir darauf aufmerkſam, daß unſere Konfektion in bezug auf moderne reelle
Stoffe, eleganten guten Sitz, feinſte Verarbeitung und beſte dauerhaften
Zuthaten guten Maßſachen gleichkommt.

S Die Beſichtigung
unſerer Neuheiten iſt empfehlenswert. Nachſtehend geben wir einen kleinen Auszug unſerer

Preis ListeHerbſt- Paletots in allen Modefarben von 9, 10, 11, 18, 15, 18, 20 Mk. an.Winter Paletots in Floconne, Raye und Diagonal von 11, 13, 15, 18, 20, 23
WinterPaletots Ia Qual., beſtes Wollfutter von 20, 233, 27, 30, 33, 386Schuwaloffs in den neueſten Modeſtoffen von 18, 20, 28, 25, 27, 80
Haveloks in waſſerdichten Stoffen von 15, 17, 20, 22, 24, 26Kaiſermäntel in Diagonal und Loden von 13, 16, 17, 18, 20, 22Winter-Jacketts in gleichen Paletotſtoffen von 6, 7, 8, 9, 10, 12
Loden-Joppen 6, 6 7, 8, 9, 10HerbſtAnzüge, reine Wolle und gute Arbeit von 13, 14, 16, 18, 20
Buckskin-Anzüge, das neueſte der Saiſon, von 172, 14, 16, 19, 21, 25engliſche und franzöſiſche Stoffe, von 14, 17, 19, 22, 25, 80
Cehrock- Anzüge in Kammgarn und Diagonal von 20, 23, 235, 80, 833, 36
Einzelne Buckskin-Jacketts, neueſte Deſſins, von e 6, 6 7, 8S8, 9, 10 mEinzelne Buckskin- Hoſen, Wadenſchnitt, elegant ſitzend von 3, 3 4, 6
Einzelne Buckskin- Hoſen fein engliſcher und fein franzöſiſcher Stoff von 6, 7, 8, 9, 10, 12 v
KnabenPaletots mit und ohne Beſatz für Knaben von 2——8 Jahren von 3Zt., 4, 4 6, 8
KnabenPaletots für Knaben von 9—15 Jahren von 6, 7, 8, 9, 10, 12Knaben-Kaiſermäntel für Knaben von 2—15 Jahren von 3, 3 4, 5, 6, 7
Buckskin-Knaben-Anzüge, hochfein, glatt und mit Falten von 4, 5, 6, 7VDuckskin KnabenAnzüge für jedes Alter, neueſte Facons von 5, 6, 7, 8, 9, 10 m
Schlafröcke in grau und modefarbigen Double, grieſe u und Estims mit paſſenden

Tuchbeſatz und Kordel von 9, 10, 11, 13, 16, 18, 20Jünglings-Anzüge, Nouveautes von 8, 9, 10, 14, 16, 16Jünglings- Anzüge in allen Modefarben von 8, 10, 11, 12, 18, 15Hamburger Leder und Mancheſter Anzüge mit Wollfutter von S 10, 12, 13, 158s
Arbeits Anzüge in Fünfkamm, Kaſſinett und Halbwolle von 5, 6, 7, 8, 9, 10
Prima Hamburger Lederhoſen in allen Farben von n. 5, 6, 7, 8
Prima deutſche Lederhoſen, ſtärkſte Näharbeit von 2 3, 4, 5Prima Fünfkamm-Kaſſinet- und Zwirn-Hoſen von 2, 2 2, 3, 32 u
Gute ſtarke Arbeitshoſen von 1.25Piquee-Weſten, Fracks und KellnerJacken in großer Auswahl zu den billigſten Preiſen.

Flicklappen werden gratis verabfolgt.
Wir unterhalten am hiesigen Platze kein zweites Geschüäſt, er-

suchen das geehrte Publikum, um Verwechselungen zu vermeiden,
KSenau auf Firma und Nummer zu achten.

Grundprinzip der Konkurrenz- Geſellſchaft
1) Wegen Erſparung teurer Ladenmiete außergewöhnkich billige Preiſe
2) Größte Auswahl, neueſte Mode, in allen Größen und Weiten.
3) Durch Leitung bewährter Zuſchneider alle Facons und ſchönen 5„chnitt.
4) Großer Amſatz mit dem Kleinſten Rutzen.

Einzel-Verkauf zu wirklichen Fabrik- Preiſen.
Bei der Neuorganiſation haben wir ſtrenge Reellität uns zur beſonderen Aufgabe gemacht, und um

J das geehrte Publikum vor Uebervorteilung zu wahren, iſt auf jedem Stück Ware der billigſte Verkaufspreis
in deutlich erkennbaren roten Zahlen und Drugckſchrift verzeichnet und kann ein Abzug, in welcher Form

derſelbe auch verlangt werden ſollte, nicht ſtattfinden.

Halleſche KonkurrenzGeſellſchain Firma: Mayer n Halle.

5 Leipzigerſtraße 5 Feine Treppe hoch S 5 Leipzigerſtraße 5

Auch Sonntags geöffnet. Für Wiederverkäufer günstiger Gelegenheitskauf.

r
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Gut und dauerhaft gearbeitete 279

Schuhwarenempfiehlt in großer Auswahl zu ſol. Preiſen
Gelststr. 49. Otto Schröder, selststr. 45,
ſchräg gegenüber der Exved. des „Volksbl

Große Auswahl
in eleganten

A1zuC- d Paletotgtoffen
für die bevorſtehende Herbſt- und
Winterſaiſon. Winterpaletots
mit guten wollenen Futter von 40 Mk.

m nur nach Maß
bei Adolf Albrecht,

gr. Brauhbausgasse 16

NB. Bitte un Jrrtümer zu vermeiden genauauf meine Ad'eſſe zu achten. ließ

Hoſnrien Oortel, Klempnermeiſier,

Gei 38, [1714
empfiehlt Hänge-, Tiſch- und Wandlampen,

ſowie alle Arten Dochte und Chlinder,
Haus und Küchengeräte.

Veſtes Petroleum per Liter 22billigſt. f.
Handſchuhe und Hoſenträger ne W

fertig und empfiehltSeidemann, Peartirate e
&rcv werden gewaſchen und gefärbt.

orbwaren Geſ äft,
Größtes Lager in Halle a. S.,

von
Fran Tejtfölössy, Korbmathermſt.

großer Schlamm (Forelle)
empfiehlt Freunden und Genoſſen ſeine Fabri-
kate, als Reisekörhe, BRlumen-tisehe, Kinderwagen Trag-

Körhbe ete.
Stühle ſchon von 6 Mk. an.

Möbelmagazin
31 Fleiſchergaſſe 31

empfiehlt ſein großes Lager in Schreib- und
Kleiderſekretären, Vertikows, Kommoden,
Sophas, Bettſtellen mit Matratzen Tiſchen,Stühlen, Kleider und Küchenſchrinten

Ausſtattungen in Nußbaum, Mahagoni und
Birke zu ſehr billigen Preiſen. [1826

H. Bergmann, Tiſchlermeiſter.

IIerren-Itte

mit Kontrollmarke, echt.
10. Geiſtſtraße 10.

Empfehle mein gut aſſortiertes Sager in

Handſchuhen, Kravatten,
Wäſche, Hoſenträgern er.

zu äußerſt billigen Preiſen.

Gustav Wehage
1809] Leipzigerſtraße 25.

Döllnitzer Mehl- Niederlage

HMHalle: Geiststrasse 86,
Giebhiehenstein: Reilstrasse 835.

Weizen und Roggenmehl, ſowie alle Ko
lonialwaren zu billigſten Engros-Preiſen.
Roggenmehl erſte Sorte 54 Pfg. zweite
52 Pfg. pro Meye.

Th. Dammseh.
RNähmaſchinenhandlung

und Reparatur-Werlſtatt.
Durchaus reelle Bedienung.

H. Schöning, Aeechaniß.
Halle a. S., Rathhausgaſſe 13.

Hausbattenbrot!
8 Pfund 75 Pfg. empfiehlt täglich friſ

1407] Bäckerei große KlausſtraßeKartoffeln.
Empfehle zum Winterbedarf nur geſunde

ff. Neuſtädter Bisquit, Magnum
onum und Blaue, zu billigſten Preiſen W

Haus. Beſtellungen werden reell und ſchnell

ausgeführt. [1841O. Heller, Steinweg 27 b.
Bruchbänder, Leibbinden, GeS adehalter fertigt an nach arztüwer

b H. sSehmiädt,1309] Bandagiſt, Geiſtſtr. 22 e

Freundliche Schlafſtelle zu vermieten.
Merſeburgerſtraße 18, 3 Tr. b. H. Thier.

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin Comp., ſämtlich in Halle a. S. Hierzu 1 BVeilagge.
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1. Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.
Nr. 169.

Die Macht des Rechkts.
Tyrannen können Furcht erzeugen,
Jn's Joch der Völker Nacken beugen;
Mit blankem Golde Söldnerhaufen,
Falſches Gericht und Zeugen kaufen;
Erwecken falſches Heldentum

Wie falſche Ehr' und falſchen Ruhm:
Die große Menge lang bethören,
Doch nie den Sinn für's Recht zerſtören.
Jm tiefſten Herzen wohnt der Drang
Nach Recht und Licht. Was noch ſo lang
Dem Volkeverſtande unverſtändlich,
Das Volkegefühl begreifr es endlich.
Und wo das Recht ſein Haupt erhoben.
Jſt alles Blendwerk ſchnell zerſtoben,
Und mit Verachtung ſtürzen ſieht
Das Volk die Macht, vor der's gekniet.
Es wundert ſich, daß es ſo lange
Blind ſich gebeugt dem ſchnöden Zwange,
Der, wie die mächt'ge Nebelwolke
Beim Nah'n der Sonne, raſch zerſtiebt
Vor einem kraftbewußten Volke,
Das ehrlich Recht und Freiheit liebt.

F. Bodenſtedt.

Die Jnſel.
Ein wahres Märchen.

Infolge eines Schifſsbruches wurden einſt 200 Per-
ſonen, Männer, Frauen und Kinder, auf eine unbe-
wohnte, aber fruchtbare Jnſel verſchlagen. Von jeder
auswärtigen Hilfe abgeſchnitten, mußten ſie ſich ent-
ſchli ßen, ihren Zufluchtsort zu ihrer neuen Heimat zu
machen. Alles zum Lebensunterhalte nötige fanden ſie
übrigens, obſchon die Jnſel nicht groß war, in reich-
lichem Maße vor; es hätte für die fünffache Anzahl
von Bewohnern recht gut hingereicht. So richteten ſie
ſich denn häuslich ein, verteilten die Hilféquellen des
Landes gleichmäßig unter alle und gewannen durch
ihre Arbeit allmählich ein ganz behagliches Daſein.
Sie begründeten einen kleinen Freiſtaat mit den nötigen
Geſetzen, vor allen natürlich ſolchen, welche das Eigen-
tum der Bürger ſicherſtellten. So lebten ſie mehrere
Jahre, abgeſehen von einigen Entbehrungen früher
gewohnter Kulturgenüſſe, in recht glücklichen Verhält-
niſſen.

Da, nach einer furchtbaren Sturmnacht, ſtrandeten
wieder mehrere Schiffe in der Nähe ver Jnſel und
400 Menſchen von deren Veſatzung und Paſſagieren
gelang es, auf das Land ſich zu retten Freundlich
wurden dieſe neuen Schiffbrüchigen zuerſt von den
Jnſelbewohnern aufgenommen und gepflegt. Allein es
entſtand dann ſelbſtverſtändlich die Frage, wie dieſe
Neuangekommenen nun auf die Dauer ihr Leben ge-
winnen ſollten.

Nicht daß es an Hilfsmitteln, an Schätzen der Natur,
die durch Arbeit zu heben waren, für alle gefehlt hätte.
Allein alles war Prieateigentum, und dieſes wurde
heilig gehalten. Eine neue Teilung vorzunehmen konnte
den angeſiedelten Bürgern garnicht in den Sinn kommen;
es wäre auch mit Rückſicht auf die Bewirtſchaftung der
Jnſel ein großer Rückſchritt geweſen und hätie zu einer
ganz kultur- und fortſchrittswidrigen Verſplitierung der
Naturſchätze und zu primitiver Kleinwirtichaft führen
müſſen. Da half man ſich denn ſo, daß man den
Neuangekommenen, die zu leben begehrten und ſich das
zum Leben notwendige doch nicht nehmen durften,
„Arbeit gab.“ Die 200 Jnſelbeſitzer nahmen die 400
Beſitzloſen in ihre „Dienſte.“ Mit Hilfe von deren
Abeit konnten ſie die Hilfsquellen, welche das Land
vbot, weit beſſer ausbeuten als vorher. Sie gewannen
dadurch ein behaglicheres Daſein und kamen, obgleich
ſie ſelber nun die Arbeit zumeiſt ihren „Arbeitern“
überließen, zu größerem Wohlſtand. Die Neuange-
kommenen fanden dagegen im Dienſte der Beſitzer ihren
Lebenzunterhalt, indem dieſe ihnen das hierzu nötige
als Lohn für die Arbeit abgaben.

Freilich waren die ein'n die Herren, die andern nur
Arbeiter, Dienende. Allein, wollte man die Geſetze des
Freiſtaates achten und das heilige Privateigentum
wicht antaſten, ſo war die Sache eben nicht anders zu
vrd nen.

Nun begannen aber vie Arbeiter ſich zu vermehren,
und es kamen zu ihrer Klaſſe auch noch diejenigen aus
der ebenfalls ſich vermehrenden Klaſſe der Beſitzer
hinzu, welche aus irgend einem Grunde ihr Beſitztum
verloren. Es kam noch hinzu, daß der frützer ſehr
einfache Tauſchhandel unter den Beſitzern der Jnſel
init der wirtſchaftlichen Entwicklung immer größere
Dimenſionen annahm. Hatte früher jeder auf ſeinem
Beſitztum alles zu erzeugen und zu gewinnen geſucht,
was er und die Seinen brauchten, ſo fand er es bald
für vorteilhafter, die ganze Arbeitskraft mit ſeinen Ar-
beitern auf die Gewinnung der größtmöglichen Menge

Halle a. S., Sonntag den 19. Oktober 1890.

einzelner Güter, für deren Erzeugung ſein Beſitztum
ſich vorzugsweiſe eignete und die er mit dem meiſten
Gewinne vertauſchen konnte, zu werfen. Es entſtand
aber mit dieſem entwickelten Tauſchverkehr und der
Arbeitsteilung die Konkurrenz unter denjenigen, welche
dieſelben oder ähnliche Güter erzeugten und auf den
Markt brochten. Jn dieſer Konkurrenz gewann der
die Oberhand, welcher am billigſten liefern konnte. Da
hieß es bald, am Unterhalte der „Arbeiter“ ſparen,
ſoviel man konnte. Das aber hatte leicht die Folge,
daß die Arbeiter fortliefen und bei einem andern Herrn
unterzukommen ſuchten, der ihnen beſſern Unterhalt ge-
währte. Denn die Arbeiter mußten zwar, wenn ſie
leben wollten, ſich einen Herrn ſuchen; aber es ſtand
ihnen frei, welchen von den Beſitzern ſie wählen wollten,
ſo lange es noch faktiſch Herren gab, die Arbeiter
brauchen konnten.

Es war darum mit dem Sparen am Arbeitslohn
immer eine etwas riskierte und ſchwankende Geſchichte.
Zudem, wenn man den Arbeitern allzu wenig Unter
halt gewährte, ſo gingen ſie ba'd zu grunde an Not
und Entbehrung, und dann hatte man wieder Arbeiter
mangel zu fürchten, welcher eine verſtärkte Nachfrage
nach Arbeitern bewirkte. Man mußte dann beſorgen,
daß einem der Konkurrent die Arbeiter durch höhere
Lohnverſprechungen weglocke, und man war darum
wieder gezwungen höhern Lohn zu geben.

Das war ſehr unbcequem für die Jnſelbeſitzer!
Da ſagten ſie ſich denn: Welch ein Glück wäre es

für uns, wenn wir Arbeiter haben könnten, die nicht
zu eſſen und nicht zu trinken brauchten und dennoch
viel mehr arbeiten würden als die jetzigen! Und gar,
wenn wir Arbeiter gewännen, die garnicht müde, gar-
richt erſchöpft werden, ſondern Tag und Nadt unauf-
hörlich fortarbeiten könnten und dabei auch keinen
eigenen Willen hätten, nicht einmal Beine zum Fort-
laufen, ſondern feſt in unſern Werkſtätten angeſchmiedet
werden dürften auf Lebenszeit!

Und ſie erfanden die Maſchinen.
Das war nun freilich der billigſte Arbeiter! Lohn

brauchte und begehrte er keinen; müde wurde er nie;
fortlaufen oder auch nur die Arbrit ausſetzen konnte
er nicht ohne den Willen des Herrn zu alledem brachte
er in derſelben Zeit das Hundertfache zuwege, der
Leiſtung eines lebendigen Arbeiters.

Dieſe lebendigen Arbeiter aber wurden ja zudem
überflüſſig in hohem Grade. Man brauchte nur noch
verhältnismäßig wenige für die Beſorgung der Ma-
ſchinen. Dieſe wenigen aber konnte man bei der Maſſe
der nun brotlos gewordenen Arbeiter, die um Arbeit
bettelte, mit dem geringſten Lohne abferiigen.

Das war wahrhaftig nicht nur zwei Fliegen auf
einen Schlag getroffen ſondern, wie das wackere
Schneideriein, ſieben auf einen Streich!

Doch ging es den Arbeitern ſchlecht. Wenn auch
einzelne noch durch beſondere Umſtände eine etwas
beſſere Lage erreichen konnten, und wenn auch vorüber
gehend gewiſſe wirtſchaftliche Vorgänge und Ereigniſſe
einzelnen Gruppen von Arbeitern Vorteile brachten,
ſo war doch im ganzen ihr Los als unterdrückte und
zum ſorgenvollſten und kümmerlichſten Daſein ver-
urteilte Klaſſe endgültig beſiegelt. Hatten früher noch
viele von ihnen wenigſtens die Hoffaung hegen dürfen,
durch Arbeit und Sparen ſelber zu Beſitztum zu ge-
langen und den Herren gleich zu werden, mit den
Maſchinen wurde ihnen dieſer Weg radikal abgeſchnitten.
Es gab nun kein Entrin en mehr für ſie, ihre Kinder
und Kindeskinder ans der Knechtſchaft des Kapitals,
ſo lange die geſetzliche Geſellſchaftsordnung aufrecht
blieb, welche dieſe Herrſchaft geſchaffen hatte.

Doch nun zeigte ſich eine eigentümliche Folge dieſer
Vorgänge für die Beſitzer, die Kapitaliſten ſelver.

Die Maſchinen und immer gewaltigere und
leiſtungsfähigere Maſchinen wurden es ſchafften
Tag und Nacht in Maſſe alles, was der Menſch brauchen
kann. Allein die Maſchinen ſelber brauchen nur wenig;
ſie eſſen nicht, ſie trinken nicht, ſie kleiden ſich nicht,
noch weniger haben ſie geſellige und geiſtige Bedürf
niſſe. Da aber an Stelle der lebendigen Arbeiter die
toten Maſchinen getreten waren und da vermöge dieſer
Stellvertretung die erſtern, ſoweit ſie noch Arbeit
fanden auf den allernotwendigſten Lebeneunterhalt
angewieſen waren, ſo entſtand die Frage: „ja, wer
kauft uns denn die koloſſale Menge Güter ab, welche
unſere Maſchinen erzeugen?“

Und nun begann erſt recht das fabelhafte Weitrennen
nach Abſatz der im Ueberfluſſe erzeugten Güter, das
wahnſinnige Treiben der aufs Aeußerſte angeſpannten
Konkurrenz.

Aber wie das Märchen-Gleichnis vorausſetzt
aus der Jnſel konnten die Verkäufer mit ihren Waren
nicht heraus. Sie konnten nicht die Erzeugniſſe der
Maſchinen nach Afrika und Auſtralien ſenden über die
darbenden eigenen Bürger hinweg. Und da hatten
ſie denn die ſchönſte ſog. Ueberproduktion von der

ahrg
Welt und ſtanden mit ihren Reichtümern am Berg,
oder, wenn man will, in der Wüſſte.

Der Fabrikant von Kleidungsſtücken war reich, lord-
reich an Kleidern; aber er konnte deshalb doch nicht
mehr ols ein Kleid zu gleicher Zeit tragen. Ver
ſchenken konnte er ſeinen Reichtum an Waren auch
nicht, ſonſt wurde er arm, und auch ihm wurde, was
er bedurfte, ja nicht geſchenkt. Da gab es denn nur
ein Mittel, aufrecht zu bleiben, nämlich, wenigſtens den
im Lande vorhandenen Abſatz zum Schaden der Kon
kurrenten an ſich zu bringen. Die Beſitzer begannen
daher alles Ernſtes, ſich untereinander zu zerfleiſchen
der Größere ruinierte die Kleinen, um wiederum ſeiner-
ſeits vom Größten aus dem Felde gejagt zu werden.
Wer aber weichen mußte, ſank zu den Beſitzloſen herab.
So wurde die Zahl der Beſitzer der Jnſel immer
kleiner, diejenige der Nichtbeſitzer immer größer.

Da aber begannen ſich doch die beſitzloſen und ge-
knechteten Arbeiter zu fragen, wie das eigentlich ſo ge-
kommen ſei. Sie gingen die Geſchichte der ökono-
miſchen Entwicklung ihres Gemeinweſens durch und
fanden bald heraus, daß die Urſache alles heutigen
Uebels; der Urgrund der Herrſchaft der einen über die
anderen des überſchüſſigen Reichtums der wenigen
gegenüber der Dürftigkeit der vielen eben darin liege,
daß die Jnſel, von deren natürlichen Schätzen alle leben
mußten, im geſetzlich anerkannten und geſchützten Privat
eigentumsrechte einzelner ſich befand. Sie machten die
einfache Rechnung: wir, olle Jnſelbewohner, könnten
mit mäßiger Arbeit, vermöge der entwickelten Arbeits
technik, heute im größten Wohlſtande leben, ſobald die
Jnſel mit allem, was wir darauf zu Zwecken der
Arbeit errichtet und geſchaffen haben uns allen nicht
mehr von den wenigen Beſitzern vorenthalten würde.
Wir, die Maſſe, das Volk, haben abſolut keinen Grund,
uns wegen gewiſſen Geſetzen, die wir ſelber zu machen
und zu geben und darum auch zu ändern das Recht
haben, in Not und Abhängigkeit auf alle Zeit hinaus
halten zu laſſen von den wenigen Herren. Machen
wir darum andere Geſetze und beſtimmen wir, daß die
Jnſel mit allen Mitteln zur Gewinnung von Lebens-
gütern dem Volke und ihm allein gehören dürſe und
daß ſie im gleichen Jntereſſe aller zu verwalten und
zu bewirtſchaſten ſei.

Gedacht, gethan! Eines ſchönen Tages ſtund das
Volk zuſammen, gewährte und garantierte den wenigen
Privatbeſitzern der Jnſel für ihre Lebensdauer ihr
reichliches Auskommen ohne Arbeit, nahm dagegen ſein
Land im Beſitz, in dem es bis jetzt nur als Knecht
der Herren gewohnt hatte, und wurde ſelber Herr ſeiner
Arbeit und derer Früchte.

Findet der Leſer nicht, das Jnſelvolk habe recht
gehandelt

So leicht, wie in dieſem Märchen, geht es freilich
in der Wirklichkeit nicht. Allein es geht doch, wenn
man will. Man muß uur wollen. Der Engländer
hat Recht, der ſagt: wo ein Wille iſt, da iſt auch ein
Weg.

Freilich darf man jedenfalls den Weg nicht wählen,
den die Gegner uns zeigen, und muß vor allem
auch der rechte Wille im Volke geweckt und ge-
ſtärkt werden. Wem dieſes unbequem iſt, der wandelt
und führt auf Jrrwegen, auch wenn er es ehrlich meint.

(Schweizeriſcher Sozialdemokrat

--22

Permiſchtes.
Ein Zeitungspalaſt. Das unlängſt aufgeführte

Gebäude der „Newyork-Times“ in Newyork übertrifft
an Größe uno Schönheit alle für praktiſche Zwecke
errichteten Bauten der Jetztzeit. Es iſt in romaniſchem
Stil erbaut; das Material der äußeren Mauern iſt
Granit und die inneren Scheidewände, Treppen und
Eſtriche ſind von Eiſen, Backſteinen und verſchiedenen

einfarbigen und bunten Marmorarten verfertigt, ſo daß
das ganze durchaus feuerfeſt iſt. Es hat fünfzehn
Stockwerke, von denen zwei unterirdiſch ſind. Jm
zwölften Stockwerk befindet ſich der Setzerſaal, in welchem
auch die Papiermatritzen gemacht und dann vermiittelſt
einer beſonderen Vorrichtung in ſieben Sekunden in das
Souterrain herunterbefördert werden, wo das Abgießen
in Metall geſchieht. Die Redaktion nimmt das ganze
elfte Stockwerk und die Expedition das ganze Erdgeſchoß ein.
Die übrigen Stockwerke ſind für allerlei Burcaux
beſtimmt. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß das Gebäude
mit Aufzügen, Telephonen, Rohrpoſt und anderen den
Perſonen und Packetverkehr erleichternden und beſchleuni-
genden Einrichtungen beſtens verſehen iſt. Für tie
Beleuchtung ſorgen 600 elekrtiſche Lampen.

Luſtige Eck e.
Eine brave Scele. Offizier: „Nun, Anton, wie geht es

denn Deinem Hauptmann Ich höre, er iſt krank geworden
Offizierburſche (Pole): „Armes Herr r iſt ſich
leider ſerr krank! Wollte mir eben Stiefel an Kopf werfen,
war aber noch zu ſchwach, der arme Menſch!“



für Haus, Promenade, Gesellschaft und Reise.

S Schwarze, Weisse und farbige Seidenstoſſfe.
Spezialität: Schwarze reinwollene Cachemire und Fantasiestoff.

Damen-Mäntel,
Jacketts, Visites, etc. Màdchen-Mäàntel und Jackoetts,

hundertfache Auswahl vom einfachsten bis hochfeinsten Gevre, nur neue geschmackvolle Facons
zu ausser gewöhnlich billigen Preisen.

Gaprdinen, Kongressstoſſe, Teppiche, Läufſerzeuge.
Weisse Leinen in allen Breiten und Qualitäten.

Reinleinene Tischgedecke, Bettzüchen, Inlett, Drell, Handtücher, einzelne Tischtücher und Servietten.

Gelegenheitskaufl
350 D. rn Taschentücher

Elsässer bedruckte Baumwollenstoſſe, Warps, Rarchent, Flanell, Roy Plüsch, Krimmner,Reisedecken, Pferdedecken, BRett-, Tisch-, Rommoden- und Jühtischdecken, Regenschirme,
Korsetts, fertige VUnterröeke, Schürzen, Trikottaillen, Trikotkleidehen, Knaben Anzüge.

wollene Hauben, Taillentütcher, Schulterkragen, JSagdwesten, BRarchenthemden.

Neul! Neul! Tebra-NMormal-UVnterkleider
für Damen, Herren und Kinder. [1908Verkauf zu sehr billigen, streng reell festen Preisen.

M Iedes am Lager befindliche Stück ist mit deutlicher Preisangabe versehen.

Brummer Benjamin,
23 grosse Ulrichstrasse 23, parterre und l. Etage-

Krankenunterſtütungsbund der Schnrider. Reſtaurant Moritzburg
Montag den 20. Oktober abends 8 Uhr, Martinsberg Nr. 5 Sonntag, den 19. Oktober, nachmittags 4 Uhr

Verſammlung. m Tan2z- Kränzchen
Tagesordnung: 1. Abrechnung. 2. Verſchiedenes. der Maurer-Arbeitsleute von Halle und Umgegend

entrichten Die ſäumigen Zahler werde ringen gebeten, ihre e maegte. wozu alle Kameraden freundlichſt einladet [1902) Das Feſt Komitee.

Sonntag den 19. Oktober nachmittags 4 Uhr Orts-Rrankenkaſſe für das Schuhmachergewerk.
Sonntag den 19. Oktober abends 7 Uhr

öffentliche Formner- Verſammlung W fHierbetzsaii
im Saale des „Schloß Babelsberg“, Friedrichſtraße 22.

Referent: Th. Schwarz-Lübeck.
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gemacht.

Um zahlreichen Beſuch bittet Der Einberufer.

Berliner Adler-Brauerei.
Wir offerieren unſere als vorzüglich anerkannten Tafelbiere

zu nachſtehenden Preiſen: BRursgehen-Anzöge, reine Wolle, von 10 MVersandthbier (hell Salonbier) G Fl. Mk. BRursehen-Paletots, reine Wolle, n 8 WMart an [1795
Adlier-Bier (hell) ZG do. Z. Kinder-Aunzöge, reine Wolle, von 5 Mark an.Nürnberger urkeh. 230 o 4 frei Haus. Kincder-Paletots, reine Wolle, von 4 Mark an.

5

Großes

K. Silberberg Gr. Alrichſtr. 45. Silberherg
Großes Lager von Herren und Knaben-Garderoben. 8

Beſtellungen nach Maß in kürzeſter Zeit unter Garantie des guten Sitzens.
Offeriere Freunden und Genoſſen

Herren-Anzöge, reine Wolle, von 20 Mark an.
Herren-Paletots, reine Wolle, von 12 Mark an.

HRofhbräui (Münchener Farbe) 30 do Arbeitshosen, Jacketts u. Westen spotthbilllig.
Adler- Porter ne do.do. 50 do. 19 als Spezialität.

Pfand für Flaſchen wird nicht erhoben dieſelben ſind Eigentum der Brauerei u. unverkäuflich.
e Wiederverkäufer erhalten Rabatt. De

Anſäſſigen Abzahlung ohne Preisaufſchlag geſtattet.

Kager von Herren und Knaben-Garderoben.
Beſtellungen nach Maß in kürzeſter Zeit unter Garantie des guten Sitzens.

Bierniedoriage und Eiskellerei der Berliner Adler-Bier- Brauerei (A.-6.,)
1887] Halle a. s., Verlinerſtraße 4 Fernſprecher 362).

Beſtellungen auf Flaſchen und Fäfſſer bitten wir zu richten an die S. Silberberg, Gr. Alrichſtr. 45. S. Silber ber 9.

000000000000000000000000



8 große
Erſtes Geſchäft:

Arbeiter und Arbriterinnen!
Nur bei mir findet man ſtets das Vorteilhafteſte zu äußerſt billigſten

Preiſen und empfehle als ganz beſonders preiswert:
Strickgarne, Jagdweſten, Strickjacken,Unterhoſen, 8 archenthemden, Kopfhüllen,
Umhängetücher, Trikottaillen, Strümpfe,Handſchuhe Schürzen, W Korſetts W 2e.

Für Wiederverkäufer iligſter Einkauf.
DE sSämkliche Zuthaten zur Schneiderei.

W Prinzip: Kleiner Nutzen, großer Umſatz, bei feſten Preiſen.

Bernh. Salzmann,
Geſchäftshaus für Poſamenten, Woll und Weißwaren

Zweites Geſchäft:

Markt (Rathaus).

Gewerkverein der Zimmeren,
Sonntag den 19. Oktober von nachmittags 4 Uhr

Abendunterhaltung verbunden mit Tanz
in Faulmann's Lokal, Gartengaſſe 10. Wozu ergebenſt einladet [1891

W. Faulmanm.

Achtung,
Die Mitglieder-Verſamm-

lung d. Maurer-Arbeitsleute
am n den 22. Okt.
er Der e

Anfertigungfeiner Herren- u. Knaben- wie

bei gutem Sitz und eleganter Ausführung.
Aus getragenen Sachen werden Knaben Anzüge
gefertigt, gewendet und ausgebeſſert, zu ſoliden

Preiſen. (1892R. Krügel, Dorotheenſtraßze 7.

e und m Betten zu Spott-Preisen.

bin hl

Hauskleider, nur guttragen
VFarbige und gemuster
SsSchwarz gemusterte und glatte Cachemire-Lama- und Tuchkleiderstoſfe, doppeltbreit, ſchon Elle von 50, 55, 60, 65,
Geschnittene KlIeider. 10 Elle zum Kleid, ſchon von 1 Mk. an.

Er Hauskleid, 10 Elle, 2, 2.50, 3, 350 Mk.
naben ſchon für 1.25, 1.50,21.75, 2, 2.25, 2.50, 2.75, 3 bis 8 Mk.esten für Herren und K.W e 90 Pfg. bis 2 Mk.Wollene Hemden von 65, 70, 75, 80,Normal-Hemden von 1, 1.25, 1.50, I. 75, 2 bis 6 Mk.

Beinkleider für Merren von 75, 80, 90 Pfg., 1, 1.20, 1.30 bis 3 Mk.
Gardinen- engl. TülI. Elle von 15, 26, 25, 30, 86, 40, 45 Pfg. bis zu den beſten.
Lüäüufer-Stoſfe. Elle von I0, 15, 25, 30, 40, 50 Pfg. bis 1 Mk.
Manilig-Stocr, vedruekKt, zu Gardinen Elle 12, 15, 18, 20, 23, 25 Pfg.
Teppiche von 475 Mk., Tischdecken von 90 Pfs. an.

Eine große Auswahl in Kopfhüllen zu Spottpreiſen.

M. Birsoh.
ſehr S

Minna ohnealle a. S., Zohnſ 2

1880] (am Markt).
Bettfedern

von den geringſten bis zu den feinſten,
nur ſtaubfreie Ware, große Auswahl,
ſowie fertige Jnlett, Bettbezüge, Bett-
tücher in Barchent und Leinen. Auch
empfehle ich mein großes Lager in ſämtl.
Arbeitsgarderobe ſowie engl. Lederhoſen,
Barchenthemden für Männer Frauen u.
Kinder. Beſte Qualität. Bitte genau
auf meine Firma zu achten.
Minna Kohnstein, Trödel 20.

Kuchen Huletot, Herren üeherzieher.

Verkaufe dieſe Artikel, um dieſelben gut einzuführen, zum Soeibstlostennreiss,

BLleiderstoffe.
de Stoffe, Elle 10, 15, 20, 25, 30, 33, 35, 40, 50 Pfg. bis zu den beſten.
te R iceiderstoſfe, ſehr ſchön, doppelkbreit, Elle 40, 45, 50, 55, 60, 65, 70, 75, 80 Pfg. bis 2 Mk.

Elle 40, 45, 50, 60, 70, 75, 80 Pfq. bis 2 Mk.
70, 75, 80 Pfg. bis zu den beſten.

e

M. Hürseh
Billigste Bezugsquelle!

Durch den billigen Einkauf unſerer S großen Geſchäfte bin ich in der Lage zur diesjährigen Saiſon ſämtliche Waren zu noch nie da
geweſenen Preiſen zu verkaufen, darunter

DamenWinterMäntel, Jacketts und Kindermäntel, KnabenAnzüge,

bälpigerstr. 60.

V. Dietze, e
ſtraße 25 a. d. Wuchererſtraße. Ausführliche
Krankenberatung und Behandlung nach dem
u des ſeit 1869 von mir ausgeübten
Naturheilverfahrens“. Tägl. v. 8——4 Uhr.Hriefi. Anfr. bitte 10-Pf.-Marke beizufügen.dugſcheien über „Naturheilkunde“ und

„gegen Tierquälerei“. [1885
Die Bäckerei Kl. Ulrichſtraße 13,
ich, Hahndorfs Naechfolger,

empfiehlt reines kräftiges Roggenbrot, 7Stück für 3 M., 3 Stück für 1,50 M.Gleichzeitig teile ergebenſt mit, daß ch das

Hahndorf'ſche Sauerkohl- Geſchäft über
nommen habe und empfehle ſolchen in be
kannter ganz vorzüglicher Güte.

Achtungsvoll

Karl Schmichkt.
Kartoffeln

empfehle zum Winterbedarf. Gute haltbare
Ware. Kreuz-, Fürſtenwalder- und Bis-

qui arg [1899Keinharcdit, Königſtraße 25.

VFilzhüte
J für Herren, Damen und Kinder

werden gewaſchen, gefärbt und nach den
neueſten Formen moderniſiert. Neue
Hüte ſowie ſämtliche Putzarbeiten in größter
Auswahl zu billigen Preiſen.

Hutfabrik [1909
A. Tehmann,

Hallgaſſe 7, gegenüber der Marktkirche.

Wildleder-Handſchuhe
aller Art fertigt und empfiehlt [1877

P. sSeidemann, Parkſtraße 6.
Empfehle den geehrten Herrſchaften meine

Bouquet- und Kranzbinderei. [1894
Frau Breetz, Georgſtraße 3.

Dankſagung.
Allen denen, welche unſerm im Alter

von 46 Jahren verſtorbenen braven Ge
noſſen

Heinrieh BRaumgarten
aus Hamburg

das Geleite zum Bahnhof gaben, ſowie
den Genoſſen von Halle, welche uns ſo
bereitwillig Hilfe leiſteten, ſagen herz
lichen Dank

Die Delegierten
aus dem ehemaligen nördlichen

Belagerungszuſtand.

[1890
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G en gros

n

Emaillierte Kochgeschirre
B Spezial-Geschäft I en dedail

VFabriklager- Verkauf. x
Stets ein Lager von zirka 1000 Stück großen Waſſer-Eimern, Stäek 1 I. 50 P. Einen

großen Poſten prima Teller, kleine Stüek 15 Pf. und große Stüelk 25 F. Auswahl in Aufwaſchäſchen,
großen und kleinen Töpfen, Bratpfannen, Kaffeekochern, Keſſeln und n Waſchbecken, Nacht-
geſchirren, Tellern, Taſſen, Henkeltöpfen, Fiſchkeſſeln, Melk- und Milcheimern,
kaufe ich nur nach Gewicht.

ilchſatten c. und ver
[1760

Nach Gewicht stellen sich die Preise Pfund 75 Pf an Ich ſühre nur gutesfabrikat, Garantiebedeutend billiger als nach Stück. g. 1 aufjedes Stück, Umtausch gestattet.

Bester Gelegenheitskauf aueh für die weniger bemittteltenm Hausſrauen, sich eine sauubere, halthare wmeddl
hillige Kücheneinriehtung anzurehnaſfen.S Durch vorteilhaften Kauf eines großen Lagers von Meſſern und Gabeln, Hacke und Wiegemeſſern bin ich in der angenehmen Lage, bedeutend unter
Preis zu verkaufen, und mache hierauf die Herren Hotelbeſitzer und Reſtaurateure beſonders aufmerkſam.

A. Kersten Nachf.,
83 Leipzigerstrasse 83

(vis-à-vis dem Leipziger Thurm). Fernſprecher 482.

Jnhaher: Julius Gattel,
20 Geiststrasse 20

(neben der Adler Apotheke).

G. Heimsath's Restaurant
1797] Friedrichſtraße 4 und Unterberg-Ecke.
Empfehle meinen werten Freunden und Gönnern meine Lokalitäten zur gefl. Benutzung

Zigarren- Handlung
von

großer SchlammAlbert Sanow, orel),
h Zigarrenſpitzen mit Stereoskop,NRen! h Fraktionsbilder 50 Pfg. Reu!

1 S r
B.

2 z. 4 S W

t

Herren-Garderobe- Geſchäft
W Leipzigerſtraße 8788, im „Hackerbrän

empfiehlt zu Beginn der Herbſt- und Winterſaiſon
ſein reich ſortiertes Lager in

h i r d 2fertigen Kleidungoftücken
in noch nie dageweſener ſchöner Ausführung zu billigen Preiſen.

Beſtellungen nach Maß werden unter Leitung eines ſehr tüchtigen Zuſchneiders
prompt und billigſt ausgeführt.

Das Stofflager iſt auf das Reichhaltigſte ſortiert. [1820

Herm. Graeger, Nachf.
Geiſtſtraße 58. Halle a. S. Geiſtſtraße 58.

Fabrik und Lager von

e Biere APParatem.Größtes Spezialgeſchäft am Dlatze.
Preisliſten poſt- und koſtenfrei. ff. Referenzen.

e

Trödel 3. W. A. Kyr itz. Trödel 3.
Aelteſtes und größtes Spezial- Geſchäft für

Anfertigung jtar- Eigeneh n Arbeſterbarderohen h

Hamburger Lederhosen
mit Lederbeſatz und Ledertaſchen 4.50 Mk. (1759

Srima Lederhoſen
von engliſchem und deutſchem Fabrikat in allen Preislagen.

Großes Lager böhm. Hettfedern und Dannen
von den billigſten bis zu den feinſten Qualitäten.

Feste Preise. Reeile Bedienung.S

e
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Sozialdemokratiſcher Varteitag
17. Oktober nachmittags.

Vor Eintritt in die Tagesordnung erklärt der Delegierte
Singer, daß ihm vom Chef-Redakteur Baumann des hieſigen
„General- Anzeiger“ ein Schreiben zugegangen, in welchem dieſer
mitteilt, daß er ſelber wit den franzöſiſchen Delegierten im
„Prinz Karl“ zuſammengetroffen und mit ihnen gemeinſchaft
ſich nach deren Abſteigequartier, dem „CentralHotel“, gegangen
ſei. Aus den Beratungen, die hier gepflogen ſeien, habe er ge
glaubt, entnehmen zu müſſen, daß es ſich um geheime Bera-
tungen handele. Singer verlieſt darauf uoch einmal die qu.
Kotiz des „GeneralAnzeigers“ und hält ſeinen geſtern ge-
machten Ausdruck im Einverſtändnis mit dem Parteitage
ufrecht.

erhält das Wort der Berichterſtatter Auer, Spezial-
beratung des Organiſations-Entwurfes.

g 1. Mitglied iſt jede Perſon, die grundſätzlich das Pro-
gramm der Parei anerkennt und dieſelbe in irgend einer Form
urterſtützt. Ausgeſchloſſen kann werden, wer gegen die Grund-
ſätze der Partei verſtößt und ſich ehrloſer Handlungen ſchuldig
macht. Die Entſcheidung hierüber ſteht den Parteigenoſſen in
den einzelnen Wahlkreiſen zu. 88 3-5 bleiben dieſelben wie
im alten Entwurf. Aus Rückſicht auf die verſchiedenen Vereins
geſetze iſt ein neuer 86 eingeſchaltet, damit auch diejenigen Ge-
noſſen, welche der Verhältniſſe halber ſich nicht nach dieſem
Entwurf organiſieren können, ſich nach ihrer freien Entſcheidung
organiſieren können. Zur Wahl der Delegierten übergehend,
meint Redner, daß der einzelne Wahlkreis in der Regel durch
höchſtens drei Delegierte auf dem Parteitage vertreten ſein ſoll.
Abſatz 3 in S 10, wonach ein außerordentlicher Parteitag durchdie R. mendunterſcheiſe von 10000 Parteigenoſſen einberufen

werden kann, iſt fallen gelaſſen. Der Parteivorſtand ſoll aus
ſolchen Perſonen beſtehen, die materiell und phyſiſch in der
ſind, ein ſolches Amt zu verwalten, gleichviel ob ſie A
geordnete ſind. Die Zahl derſelben beträgt 12 und zwar
2 Vorſitzende, 2 S riftführer, 1 Kaſſierer und 7 Kontrollenre.
Dieſelben ſollen möglichſt in der Nähe von Berlin wohnen
Der im vorgelegten Entwurf vorgeſehene Kontroll Ausſchuß iſt
der Vereinsgeſetze wegen ebenfalls fallen gelaſſen. Der Partei
leitung ſteht die Verwendung der Gelder nach eigenem Ermeſſen
zu. Damit wird hauptſächlich bezweckt, ähnliche Vorfälle, wie
ſie bei den Metallarbeitern in Mannheim ſich zugetragen, zu
vermeiden.

Die Gehälter des Parteivorſtandes werden bis zum nächſten
Parteitage von der Fraktion feſtgeſetzt. Die Kontrolle der
Parteipreſſe iſt der Fraktion überlaſſen.

Eine Beſchwerde- Kommiſſion konnte der politiſchen Verhält
niſſe halber nicht eingeſetzt werden. Das „Volksblatt“ bleibt
als ZentralOrgan der Partei beſtehen. Bei der hierauf er
folgten Abſtimmung wird der Entwurf mit allen gegen eine
Stimme angenommen.

Zur Wahl des Vorſtandes erhält das Wort Bebel
Zur Leitung der Parteigeſchäfte ſind 5 Perſonen erforderlich,

von denen zwei ihre ganzen Kräfte nur der Partei zur Verfü
gung ſtellen müſſen. Es iſt deshalb notwendig, daß die Ge
hälter im Prinzipe feſtgeſetzt werden. Mit Ausnahme der Kon-
trolleure, welche nur in beſonderen Fällen Vergütungen erhalten
wurden dieſelben für die beiden Schriftführer auf je 250 M
den Kaſſierer auf 150 M., die beiden Vorſitzenden auf je 50 M
und zwar ſämtlich im Höchſtbetrage feſtgeſetzt. Eine von
Redner dahin gehende Reſolution, welche die Parteileitung zur
Feſtſetzung der Gehälter ermächtigt, wurde einſtimmig ange-
nommen, ebenſo die Wahl von Berlin als Sitz der Parteileitung
Die Feſtſetzung des nächſtjährigen KongreßOrtes bleibt den
Partei- Vorſtande überlaſſen.

Es entſpann ſich dann eine kurze Debatte darüber, daß in
der Liſte des Partei-Vorſtandes keine Süddeutſchen enthalten
ſind. Nachdem v. Vollmar, als Mitglied der 25er Kommiſſion,
die Aufklärung darüber erer wurde die Kandidatenliſite
erweitert reſp. ergänzt und die Diskuſſion geſchloſſen.

Auf Vorſchlag des Vorſitzenden wird beſchloſſen, die Teile
III und IV, ſowie die noch nachträglich eingegangenen, zu einen
dicken Schriftſtück angewachſenen Anträge und Reſolutionen
dem Parteivorſtande zur Berückſichtigung zu empfehlen.

Diskutiert werden der Tr Jochem Danzig betreffend
Abſchaffung der Geſindeordnung. Es wird das Er
warten ausgeſprochen, daß die Reichstagsfraktion der Partei
ihre ganze Kraft einſetzen werde, damit dieſe aller Kultur hohn-
ſprechende Verordnung aus der Welt geſchafft werde.

Zu dem Antrage KeßlerKöthen: „Jn Erwägung, daß
unter den Genoſſen vielfach die Anſicht vorherrſcht, es ſeien
manche der früheren Genoſſen im „Sozialdemokrat“ ganz un-
gerechtfertigterweiſe in den Verdacht gebracht worden, der
Polizei Dienſte zu leiſten, beſchließt der Parteitag, eine aus

Genoſſen (Delegierten) beſtehende Kommiſſion ge wählen,
welcher die Parteileitung das gegen die betreffende Perſon vor
liegende Material zur Prüfung zu übergeben und die dann
nach erfolgter Kenntnisnahme dem Parteitage kurz Bericht zu
erſtatten hätte“, a Zubeil, daß derſelbe dem Partei-
vorſtande überwieſen werde.

en teilt Singer mit, daß das Büreau beſchloſſen habe,
den

nen.
ſind zu dieſem Antrage verſchiedene Schreiben ſolcher

Perſonen eingegangen, welche früher als „Polizeiſpitzel“ bekannt

re

rteitag zu erſuchen den Antrag Keßler und Genoſſen

a. S., Sonntag den 19. Oktober 890.

gpa ſind, z. B. von KrohmeBerlin, Maximilian Schleſinger
und Konrad Breslau und Röwer-Beriin.

Singer beſtreitet, daß jemals eine Perſon aus perſönlichem
Haß oder dergl. als Polizeiſpitzel bekannt gemacht ſei. Der
Antrag Keßler lege dem Parteitag Pflichten auf, die er nicht
erfüllen könne Die Züricher und Londoner Freunde würden
nicht das Material herausgeben, was zur Aufklärung not-
wendig ſei.

Die „eiſerne Maske“ habe, wie manchmal bewieſen, gut
Perrie Ein eigentliches Jntereſſe an der Entdeckung der
elben habe nur die Polizei. Das Jntereſſe der Partei ſtehe

aber höher als das Ter Perſonen Wir können nur ſehr
n wenn jemand unſchuldig als Polizeiſpitzel bezeichnet

wird.
Als der Breslauer Delegierte auf Konrad Beſchuldigungen

erhebt, widerſpricht der Vorſitzende, weil keiner von den oben
bezeichneten Perſonen anweſend iſt. Der Antrag Singer, zur
Tagesordnung überzugehen, wird angenommen.

Gegen den Antrag Linke und Geroſſen, eine Art Am
neſtie zu veranſtalten, ſpricht Bebel. Er mache die Genoſſen
darauf aufmerkſam, daß die 88 128 und 129 immer noch zu
Recht beſtehen. Erſt nach 5 Jahren verjähren dieſe Art Ver
gehen. Hierzu kämen noch die andern Vergehen, die während
des Sozialiſtenzeſetzes begangen ſein ſollen.

Der Antrag Linke und Gen. wurde darauf abgelehnt, des
gleichen ein Antrag, dafür zu agitieren, daß die aus franzöſi
ſcher Zeit ſtammenden Geſetze in ElſaßLothringen aufgehoben
werden. Zu letzterem macht Bebel auf das Unpraktiſche des
Antrages aufmerkſam.

Der Vorſitzende Dietz macht hierauf bekannt, daß die Ein
ſargung und Ueberführung des heute vormittag ſo plötzlich aus
dem Leben geſchiedenen Genoſſen Baumgarten- Hamburg um
6 Uhr ſtattfindet. Auf ſeinen Vorſchlag wird beſchloſſen, die
Sitzung aufzuheben, damit die anweſenden Delegierten in eor-
pore an derſelben teilnehmen können. Ebenſo erklärt ſich der
Parteitag damit einverſtanden, daß die Koſten des Begräbniſſes
aus Parteimitteln beſtritten werden.

Gerichtsverhandlungen.
Schöffengericht vom 17. Oktober.

Jn der geſtrigen S des Schöffengerichts erſchienen
wegen Körperverletzung und Mißhandlung angeklagt die Berg-
arbeiter Karl Hempel, Ernſt Hempel, Louis Hempel, der Schäfer
Franz Knauf und der Berzgarbeiter Wilhelm Köppe, ſämtlichaus Eisdorf Gegen Ernſt Hempel wurde auf Freiſprechung,

Karl und Louis auf je 2 Wochen Gefängnis, Knauf und Köppe
auf je 2 Monate Gefängnis erkannt. Am 25. Sept. d. J.
fuhr der Kutſcher Joſef Leuer mit ſeinem Dienſtherrn, dem
Handelsmann Pfifferling von hier, mit dem Geſchirr über
Benndorf nach Teutſchenthal, woſelbſt P eine Kuh und 11 Stück
Hühner kaufte. Auf dem Rückwege nach Halle trieb P die
Kuh voraus, während Leuer mit dem Wagen, auf welchem ſich
die Hühner befanden, in größerer Entfernung ihm folgte Plötz-
lich bemerkte P., daß Leuer mit dem Wagen umlenkte und im
ſchnellen Fahrtempo wieder ezurückfuhr. Nachdem er ſeine Kuh
an ein Stacket angebunden hatte, lief er dem Davonfahrenden
nach und holte ihn ein, worauf er im nächſten Gaſthofe dem-
ſelben ſeinen Lohn auszahlte und entließ. Jn einem unbe
wachten Augenblick aber ſprang Leuer auf den Wagen und
fuhr mit größter Schnelligkeit nach Halle zu, ſodaß P. zu Fuß
laufen mußte, aber ihn nicht wieder einzuholen vermochte Bei
ſeiner Ankunft nun gewahrte er ſeinen Wagen unbeſchadet in
ſeinem Gehöfte ſtehend jedoch von den Hühnern war keine
Spur mehr vorhanden; denn dieſe hatte L. unterdeſſen an
einen Reſtaurateur für 5 M. verkauft. Für dieſes Vergehen
ward ihm wegen Diebſtahl im wiederholten Rückfall eine Ge
fängnisſtrafe von 2 Monaten Anfang d. J. hatten
drei junge Bürſchchen, der Metalldreherlehrling Adolf Lamm,
der Tiſchlerlehrling Paul Wacker und der Schreiber Paul
Teucher, während drei Wochen Tag für Tag die ihrem Manne
das Mittageſſen bringende Frau Schwenke geb. Engelmann in
der gemeinſten, von ſolchen unreifen, den Kinderſchuhen erſt
jüngſt entſchlüpften Burſchen, kaum denkbarſten Weiſe beſchimpft
und ſogar mit Steinen geworfen. Alle 3 Angeklagten wurden
mit je 6 Wochen Gefängnis beſtraft und Teucher noch als
Zuſatzſtrafe für das Steinewerfen mit 3 Tage Haft. Die
verehel. Meta Föhre geb. Naumann von hier war des Dieb-
ſtahls beſchuldigt, da ſie der Frau Kolbe zwei Handtücher ent
wendet haben ſollte. Die Angeklagte behauptete, das eine Hand-
tuch auf dem Trockenboden gefunden zu haben, das andere aber
ſich nicht zu erklären wüßte, wie es in ihre Behauſung ge
kommen ſei. Die als Belaſtungszeugin fungierte eigene Schweſter
der Angeklagten widerlegte aber dieſe Behauptung, da mehr-
mals die Rede davon geweſen, daß der Frau Kolbe Hand
tücher geſtohlen worden wären. Hierauf hat aber die Frau
Föhre nichts auf die Findung des Handtuches bezügliches ge
äußeri. Ja, ſelbſt einmal, als die bei ihr als Waſchfrau
thätige Schweſter äußerte, daß unter der Wäſche ein Paar
nicht recht weiß gewaſchne fremde Handtücher ſeien, antwortete:
Die ſind der ſchmutzigen Kolbe, wenn ich ſie aber erſt in meinen

nden habe, ſo werden ſie ſchon wieder rein!“ Der Gerichtsn auf 3 Tage Gefängnis, da die Angeklagte des
iebſtahls ſchuldig. Als der 71 jährige Auguſt Berger

mit ſeinem Geſchirr aus Wansleben herausfuhr, kam ebenfalls

I. Jahrg

der Knecht Friedrich Not hinter ihm hergefahren. Dieſer fuhr
vorbei, bog aber mit ſeinen Pferden zu weit an die des Berger
heran, ſodaß der Wagen in dem Geſträng hängen blieb. Beede, worauf uwar hierüber erregt und ſetzte den Not zur
kurz entſchloſſen auf den alten, hilfloſen Mann losſchlug,dieſer beſinnungslas zuſammenbrach. Da Not beim Sglogen

einen harten Gegenſtand in der Hand gehabt hat, ſo warendem Berger mehrere Verwundungen am 4orf zugefügt worden.

Unter Nichtannahme mildernder Umſtände ward Not der ein
fachen Körperverletzung als ſchuldig erachtet und zu 2 Monat
Gefängnis verurteilt.

Vermiſchtes.
Unglückliche Verwechslung. Ein ſeltſames Miß

geſchick paſſierte einer Hebamme aus G. Dieſelbe w irde
eiligſt von einem dem Dorfe benachbarten Gutspächter
mittels Chaiſe geholt. Vor dem Orte traf man den
Reiſenden eines Getreidegeſchäftes, der den Pächter bat,
bis zur Station mitfahren zu dürfen, was dieſer dem
Bekannten gewährte. Man fuhr gerade an der Station
vor, als der Zug eintraf und der Reiſende eiligſt ſeine
Taſche nehmend gerade noch einſteigen konnte. Auf
dem einige Minuten entfernten Hof angekommen, machteaber die Geburtshelferin die diederſchwenergde Ent

deckung, daß der Reiſcnde in der Eile die Tatcheu ver
wechſelt und ihr die ſeine mit Getreideproben zurück
gelaſſen hatte. Was wohl der junge Mann geſagt haben
mag, als er erſt ſeine Proben entdeckte.

Rentable Zeitungsunternehmungen. Die
„New York World“ erzielte im letzten Jahre einen
Nettogewinn von 1 200000 Dollars. Der Ertrag der
Sonntagsausgabe des Blattes war allein genügend, um
alle Betriebskoſten des Blattes zu decken, ſo daß alle
aus der täglichen und Wochenausgabe erwachſenden Ein
nahmen als Reingewinn betrachtet werden können. Der
Geſchäftsnutzen des „New York Herald“ wird auf
300 000 bis 400000 Dollars per Jahr veranſchlagt.
Die „Ch'cago Tribune“ bringt ihren Eigentümern
jährlich 200000 Dollars ein.

Die „Gebildeten“ unter ſich. Wenn irgendwo
unter den Arbeitern ein Streit entſteht, der zu Schlägen
führt, ſo entſteht in den gutgeſinnten Organen ein
großes Geſchrei über die Roheit der ungebildeten Ar
beiter. Es iſt deshalb ganz am Platz, auch die Vor
fälle der Oeffentlichkeit nicht vorzuenthalten, welche über
die Aufführung der „gebildeten“ Klaſſen uns „mehr
Licht“ verſchaffen. So leſen wir in den Zeitungen
nachſtehenden Vorfall Die Amſterdamer Börſe war in
der vorigen Woche der Schauplatz der ärgerlichſten
Szenen. Ein Amſterdamer Bürger, der eine Forder
an einen Makler hatte, welche, wie es ſchien, gerichtli
nicht beigetrieben werden konnte, hatte ſeinen Schuldner
wiederholt an ſeine Verpflichtungen erinnert, ohne feinen
Zweck irgendwie zu erreichen. Daß dies an der Börſe
ſelbſt geſchah, war ein Verſtoß gegen die hergebrachte
Sitte. Man machte deshalb von dem beliebten Mittel
Hebrauch und drängelte den läſtigen Gläubiger &7
Börſe hinaus, ein Manöver, das unter großem Ge-
ſchrei vor ſich zu gehen pflegt und wobei das Schlacht
opfer zwar nicht geſchlagen oder geohrfeigt wird, aber
dem gewaltigen Andrang der e. gegen ſeine Perſon
einfach weichen muß; dem alſo Gemaßregelten bleibt
nichts übrig, als den Platz zu räumen, da Widerſtand
eine phyſiſche Unmöglichkeit wäre. Ter betreffende
Amſterdamer, der dieſes Börſengericht über ſich ergehen
laſſen mußte, war aber keineswegs geſonnen, ſich dieſe
Behandlung ruhig gefallen zu laſſen, da er nicht nur
von ſeinem guten Rechte überzeugt war, ſondern durch
Bezahlurg des Eintrittsgeldes das wohlerworbene Recht
hatte, die Börſe zu beſuchen. Ein Polizeiinſpektor mit
zwei Agenten erſchien denn auch an Ort und Stelle,
aber jetzt ging der Höllenlärm erſt recht los. Man
glaubte, das Manöver des Drängelns auch dieſen
gegenüber mit Erfolg anwenden zu können, aber man
täuſchte ſich gewaltig, denn die Agenten hieben mit
ihren Stöcken unbarmherzig auf die Geſichter und
Köpfe der gegen ſie Anſtürmenden ein, und einer dieſer
Herren wurde derart getroffen, daß er in der folgenden
Nacht an „Gehirnerſchütterung“ ſtarb.

Manrer-Arbeitsleute von Halle und Amgegend.
Unſer Kränzchen findet heute
Sonntag den 19. Okt.

ſtatt. aUm zahlreiche Beteiligung bittet
nfang 4 Uhr.

in Moritz Reſtaurant Har; 48
[1874

D. V.

W öffentliche
Tagesordnung: I. Zreck und Nutzen der gewerkſchaftlichen Organiſation. 2. Wie ſtellen

wir uns den Lohnabzügen der Arbeitgeber gegenüber

G. aus

Maurerarbritsleute u. verw. Hernfsgen. v. Halle u. Amg.

Dienstag den 21. Oktober abends 8 Uhr
Verſammlung

im Saale des „Konzerthaus“, Karlſtraße.

z Erſcheinen en her Arbeiter iſt dringend notwendig

„110148
Heute Sonntag '24 Uhr nachmittags

im feſtlich dekorierten Saal

I Rrsneohen. D

er h

Abends 8 Uhr [16879

3. Verſchiedenes. Referent Herr S S S S Be 11.
Der Cinberuſer Ergebenſt ladet



Große Auswahl von Strümpfen, Jagd-
westen, Strickjacken,
Unterbeinkleidern und
Trikotagen u. s. W.

Freyberg's Garten.
Sonntag den 19. Oktober

Ball Wdes Vereins Olympia. [1900
Von nachm. 4 Ahr Kränzchen.

Werndl's n
Harz 21. Montag dengt. S Züge

Früh 9 Uhr Wellfleiſch,
abends friſche Wurſt und Suppe.
auch außer dem Hauſe. [1893Es ladet ergebenſt ein D O.

Restaurant „Nassauer Hof

Grünſtraße 5. [1889
Sp früh von 9 Uhr an

Speckkuchen.
F. BiereG. Hiidebramdt.

Restaurant A. Tetzel
Zinksgartenſtraße 4. [1888

Empfehle meinen Freunden und Gönnern
mein Lokal s BenutzuTiſchgäſte l
werden jeden angenommen.

r re n arzSsnntag Famiklienabend.

1895 Joſef Streicher.
Reſtaurant „zum Aichamt“

empfiehlt ſeine e Räumlichkeiten zur

Abhaltung von Verſammlungen, zugleich
auch ſeinen r Saal für Hochzeiten,
KränzgenBiere von Gebr. Schulze.

L. Dietſch Reſtauran
am Viktoriaplatz. ſ187

Heute Sonnabend Pökelknochen.
Sonntag früh Speckkuchen.

ſt e

Reelle Bedienung.

n eC. eonnarat, Puchs,
W Geiſtſtraß 70.

Streng feste Preise.
Beithau s Reſtaurant

Herren -Winterüberzieher
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Stute Meyerſtein
gr. Steinſtr. 8. HALILE a. S. Ecke Barfüßerſtr.

Größtes Lager eleganter fertiger Herren

und Knaben-Garderoben.

kf. Herren-W inter Anzüge
von Mk. 14 an.

von Mk. 13 an.
ff. Herren-Sehlafr öcke

Buckskin- HosenSchuwaloffs, seidene Westen. Joppen
in größter Auswahl zu billigſten Preiſen,

Knaben- Anzüge und Paletots von Mk. 4 an.

r. Klausſtraße 30/31, [1906empfiehll eine vollſtändig neu renovierten

Lökalitäten zur gefl. Benutzung. Daſelbſt
kräftigen Mittagstiſch.

Schlöffe's Restaurant
Hirtengasse 13. [1873

empfiehlt ſein neues Billard zur unent
geltlichen Benutzung.

WichtigVicderverunfer.

Da mein Hanuptlieferant liquidiert und
mir einen ſehr grußen Poſten

Zügarren
bedeutend billiger abgegeben hat, offeriere
nachſtehende Sorten zu folgenden Preiſen:
Industria, eleg Sumetra, ff. Brand M. 31

Recerena, do. kräftig 32NMerceedes, ganz rein, ſehr beliebt 36

soll de Perw, elegant, fein u. rein 40von Mk. 17 an, Vamoso, ff Seedleaf, pikant 48
e Hollandia I, große Holländer 56Nonumenta, ff. Cuba-Einlage, pikant 56

Kegatta, hocheleg. Sumatra, miid 56
Villa Zirio, feine Promenaden-Zig. 60

Trotz billigſt geſtellier Preiſe gewähre bei

*unnalpog 9ff99

Abna ößere weſentliEnormes Lager nes Verteie. Prebehchuel und van
sämtlicher Arbeiter Garderoben,

Spezialität: Echt Hamburger Lederhoſen mit
Ledertaſchen und Lederbeſatz à Mk. 4.50.

Zum Schutz
bezeichnet.

vor Uebervorteilung iſt jedes
Stück unſeres großen Wareu-
lagers mit deutlichen Preiſen

ſtehen gern gegen Nachnahme zu Dienſten.

Walther Burckharcdt,
1 Dachritzgaſſe l,

Kein Laden.
Karl Rauo, Herrenkleidermacher.

Verlegte meine Wohnung von gr. Schloß

gaſſe 3 nach [1884G Dachritzgaffe 4.
Dies Freunden und Genoſſen zur Kenntnis.

ßemus 6omp., Albrechtſtr. 32,

Streng feste reis e Uhren u. Ketten-Engros-Geſchäft.
Einzelverkauf und Reparaturen zu noch nie

dageweſenen bill. Preiſen u. jähr. reeller Gar.

a J k rze Teitl e re renr u 5 Rei shallen“ u„Ansverkauf y9
Wuchererſtraße 26.

eneral- 72 Herren- n. K naben- Neu renovierte, komfortabel e e Großer Tanz- j

Garderoben e e iheſessnrn wer Sike
Halie a. S, Heizbare Kegelbahn Franz. Bilard.

große Klausſtraße

folgende Waren zum Verkauf:

6.75 Mk.

und von 2—-7 Uhr nachmittags.

neben Marktſchloß vis-à vis S
Es kommen zu ſtreng feſtgeſetzten, jedoch

ſtaunend billigen Preiſen

ca. 3000 Stück elegante Hoſen im Preiſe von 3.40, 4.00, 5.00 u.

ca. 900 Stück komplette Rock- und Jackett Anzüge in Kammgarn,
Velour 2c., im Preiſe von 1I1.75, 13.00, 16.50, 18.00,21.00 und 25.00 Mk.

ca. 3000 Stück elegante WinterUeberzieher in Eskimo, glatt undgeſtreift, in allen Farben, extra billig, im Preiſe von 8.75,
10.00, 11.50, 14.00 und 17.00 Mk.
25 Mk. Einzelne Jacketts, Burſchen u. KnabenAnzüge c.

zu hervorragend billigen Preisen.
Einzelne Weſten in Stoff, Piqué und Seide, von 1.50 Mk. ab.

Ganz beſonderer Gelegenheitskauf.
ca. 4500 Stück Arbeitshofen in echt engl.

doppelt Zwirn, von 1.50 Mk. an.
Es nehme daher ein Jeder

Leder,

die günſtige Gelegenheit wahr,
für wenig Geld gute und moderne Sachen zu bekommen.

Alſo wer eilt, der gewinnt!
Der Verkauf findet ſtatt in den Stunden von 8—12 Uhr vormittags

Sonntags den ganzen Tag geöffnet.
Nur im Laden

grosse KIausstrasse Vr.vis-à-wis Stadt Zürieh.

tadt Zürich.

Prima, prima

1818)

1643] Wuchererſtraße 26.e S

Um freundlichen Zuſpruch bittet

Herm. Zschau,

Reſtaurant „Schwrizerhaus
WörmlitzerſtraEmpfehle tzen ſtratze 7. ganze Nä ihe des „Hofjäger“.

per Glas 13 Pfg. Gute Küche zu jeder Tageszeit. Gustar KRune.
üten, ſowie ein hochfeintes Glas Pilſener Vier

W Abends Zither Unterhaltung k.

Halbleder und

[18 78

Wegen Umbau des Hauſes und bevorſtehender Ge
findet

m Ausverkauf WT. hien, woll. Tüchern,
T

blauen z2acken,
attgr. Steinstr. 12

Georg Köhler vormals Albert Kahle.

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von VBenthin Comp. ſämtlich in Halle a. S.

progre
gemach
entſche

Reichs
Gec

Beruf
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